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Statt ei nes lan gen Vor worts

Un ser Zeit al ter sticht be son ders durch sei ne
Ober fläch lich keit her vor. Sel ten war sie so

ver brei tet wie heu te. Scha ren wei se le ben die Men -
schen da hin, oh ne den Din gen wirk lich auf den
Grund zu ge hen.

„Wir le ben in ei ner Zeit, in der vie les ober fläch -
lich ist. Es gibt nur we nig Be stän dig keit und Cha -
rak ter fes tig keit, weil die Er zie hung der Kin der
von der Wie ge an ober fläch lich ist.“ Wie füh re ich
mein Kind? 113.3.

Die se Ober fläch lich keit ist ei ne Grund hal tung,
die al le Be rei che des Le bens durch zieht.

Hans Durch schnitt muss zum Arzt. Un ter wegs
trifft er ei nen Nach barn und wech selt ei ni ge Wor -
te mit ihm. Wor über spricht man am bes ten, wenn
man nicht tie fer ge hen will? Na tür lich über das
Wet ter! Wor über soll man sich denn sonst mit
Leu ten un ter hal ten, die es ober fläch lich mö gen?
Es ist Ge sprächs the ma Num mer eins und man
kann si cher sein, dass man im mer je man den fin -
det, mit dem man über das Wet ter schimp fen
kann. Da mit liegt man al so voll im Trend.



Beim Arzt an ge kom men setzt sich Hans ins War -
te zim mer und blät tert in ei ner Zeit schrift. Er will
sich schnell ei nen Über blick ver schaf fen, was so in
der Welt ge schieht. Gründ lich le sen? Kein Be darf!
Es reicht doch aus, wenn man die Über schrif ten
liest! Au ßer dem sind so in te res san te Bil der drin . . .
Was wirk lich ge schah, er fährt Hans zwar in solch
ei ner Il lust rier ten nicht, aber das will er ja auch
gar nicht. Haupt sa che, er hat et was da von ge hört
und kann mit re den.

Die an ste hen de ärzt li che Be hand lung ist nor -
ma ler wei se ei ne kur ze Rou ti ne an ge le gen heit.
Hans Durch schnitt wird auch dies mal nicht ent -
täuscht. Der Arzt fragt ihn nach sei nen Schmer -
zen, sucht die rich ti ge Me di zin he raus und ver -
ab schie det sich auch schon wie der mit ei nem for -
mell klin gen den „gu te Bes se rung“. Angesichts
der heu ti gen Ge ge ben hei ten nimmt er sich nicht
mehr die Zeit, bei je der Krank heit nach der wirk -
li chen Ur sa che zu su chen. Es ist an stren gend
und dem Pa ti en ten selbst ist es auch un an ge -
nehm, wenn man ihm sa gen muss, dass er sei ne
lieb ge won ne nen Las ter auf ge ben soll. Pa ti en ten
wün schen ober fläch li che Di ag no sen – und die sol -
len sie ru hig ha ben.

So oder ähn lich spie len sich täg lich vie le Vor -
fäl le ab: ober fläch li che Ge dan ken und Ge sprä -
che, ober fläch li che Schluss fol ge run gen und Rat -
schlä ge, ober fläch li che Ur tei le und Nach rich ten.
Man ist es gar nicht mehr ge wohnt, tie fer zu ge -

10



hen, und die sel be Ober fläch lich keit, die man in
all täg li chen Din gen an den Tag legt, herrscht
auch im Hin blick auf die Fra ge nach dem Sinn
des Le bens vor.

Vie le le ben ein fach so da hin, oh ne ein fes tes Ziel
im Le ben zu ha ben. An de re ha ben zwar Zie le,
aber die se sind rein ego is ti scher Art und be sit zen
kei nen Ewig keits wert. Frag doch ein mal die Men -
schen in dei ner Um ge bung nach ih rem Le bens -
ziel. Du wirst er staunt sein, wie ober fläch lich die
Ant wor ten sind!

Wenn je mand ei nen Feh ler macht und die Fol -
gen ihm scha den, dann be müht er sich mög li cher -
wei se, nicht noch ein mal in die glei che Fal le zu
tap pen. Aber kaum ei ner geht tie fer und fragt
nach den Grund sät zen, die hin ter al lem ste cken
und die den Scha den ver ur sacht ha ben.

In der Bi bel wird dies so aus ge drückt: „Vom Pro -
phe ten bis zum Pries ter üben al le Falsch heit und
sie hei len den Bruch der Toch ter mei nes Vol kes
ober fläch lich und sa gen: Frie de, Frie de! – und da
ist doch kein Frie de.“ Je re mia 6,13.14 (El ber fel der
Über set zung). Mit an de ren Wor ten: Man ver sucht
mit be ru hi gen den Wor ten zu be schwich ti gen, ver -
mei det es aber, tie fer zu gra ben und den Din gen
wirk lich auf den Grund zu ge hen.

Na tür lich ist es be que mer, wenn man sich kei ne
tie fe ren Ge dan ken ma chen und sich da bei an -
stren gen muss. Aber wei ter kommt man damit
auch nicht!
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Lach se schwim men ge gen
den Strom, um ihr Ziel zu

er rei chen, und voll brin gen
da bei wah re Meis ter leis tun -
gen, wenn sie Strom schnel -
len oder Was ser fäl le über -
win den müs sen. Ein to ter
Fisch je doch schwimmt mit
dem Strom und treibt da bei
im mer wei ter von sei nem ur -
sprüng li chen Ziel weg.
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Wie steht es mit dir?

Auch du kannst es dir be quem ma chen und ein -
fach mit der Strö mung schwim men. Du kannst in
der Ober fläch lich keit des Stroms der Welt wie ein
to ter Fisch da hin trei ben – ja, du kannst dich trei -
ben las sen bis zum En de dei nes Le bens. Der Pfar -
rer hält dann noch ei ne ober fläch li che Pre digt
und dann wirst du et wa zwei Me ter tief ein ge gra -
ben – al so ziem lich ober fläch lich!

Bist du da mit wirk lich zu frie den?
Möch test du wei ter hin ein fach so da hin le ben, oh -

ne den Din gen wirk lich auf den Grund zu ge hen?
Wenn ja, dann wird dein Le ben spür bar leer

und un be frie di gend sein.
Oder suchst du nach ei nem in halts vol len, be -

frie di gen den Le ben?
Möch test du mehr ha ben, als ei ne äu ßer li che,

ober fläch li che Le bens wei se zu bie ten hat?
Suchst du als Ant wort auf dei ne Fra gen mehr

als ab ge dro sche ne Phra sen?
Bist du es leid, im mer nur Ver trös tun gen zu hö -

ren und mit ein paar Wor ten ab ge speist zu wer -
den, wenn es um den tie fe ren Sinn geht, der hin -
ter al lem steckt?

Wenn ja, dann sind die se Ka pi tel ge nau für dich
ge schrie ben!

Du soll test es dir leis ten, den Din gen wirk lich
auf den Grund zu ge hen, und nicht mit ei ner



frucht lo sen Ober fläch lich keit zu frie den sein. Nur
wer tie fer gräbt, fin det die Schät ze, die ver bor gen
blei ben, so lan ge man an der Ober flä che bleibt.

Ein Gleich nis

„In al ter Zeit war es üb lich, dass die Men schen
ih re Schät ze im Bo den ver gru ben. Räu ber und
Die be gab es vie le und wenn ein Macht wech sel
statt fand, wur den die Be gü ter ten schwer be steu -
ert. Au ßer dem stand das Land stän dig in der Ge -
fahr, von plün dern den Ar meen über fal len zu wer -
den. Das al les führ te da zu, dass die Rei chen da -
rum be müht wa ren, sich ih re Schät ze zu er hal ten,
in dem sie sie ver bar gen, und der Erd bo den galt
als si che res Ver steck. Aber häu fig ver gaß man die
Stel le, wo man den Schatz ver gra ben hat te, viel -
leicht ist der Ei gen tü mer ver stor ben, er ge riet in
Ge fan gen schaft oder muss te aus wan dern und
wur de so von sei nem Schatz ge trennt. Den Reich -
tum, um des sen Er halt er so viel Mü he auf sich
ge nom men hat te, muss te er ei nem glück li chen
Fin der über las sen. Zur Zeit Je su war es nicht un -
ge wöhn lich, auf brach lie gen dem Land al te Mün -
zen und Schmuck aus Gold und Sil ber zu ent de -
cken.“ Chris tus lehrt durch Gleich nis se 65.2.

Wenn man die sen Hin ter grund kennt, kann
man ver ste hen, wa rum Je sus ein mal fol gen des
Gleich nis er zähl te: „Das Him mel reich gleicht ei -
nem Schatz, ver bor gen im Acker, den ein Mensch
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fand und ver barg; und in sei ner Freu de ging er
hin und ver kauf te al les, was er hat te, und kauf te
den Acker.“ Mat thä us 13,44.

Je sus er zähl te al so von ei nem Mann, der ei nen
sol chen Schatz fand. Doch der Acker ge hör te lei -
der nicht ihm! Al so häuf te er die Er de wie der auf
sei nen kost ba ren Fund und be schloss, den Acker
zu kau fen, um da mit recht mä ßig in den Be sitz des
Schat zes zu kom men.

Der Acker war je doch teu rer, als er ge dacht
hatte. Schon bald merkte er, dass es ihn al les kos -
ten würde, was er hatte, wenn er die sen Acker kau -
fen wollte. Doch der Schatz war es wert! Er ent -
schloss sich da her, sich von al lem zu tren nen, was
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ihm bis her so wert voll war, weil er et was viel, viel
Bes se res ge fun den hatte. An ge sichts des Schat zes
ver lor sein bis he ri ger Be sitz im mer mehr an Be -
deu tung und er war be reit, al les her zu ge ben, nur
um den Acker mit dem Schatz end lich kau fen zu
kön nen.

Eben so ist es im Le ben ei nes wah ren Chris ten.
Er hat ei nen Schatz ge fun den, durch den al les,
was ihm bis her viel be deu te te, wert los wird. Denn
wenn je mand all sei nen Be sitz auf gibt, muss er ja
in dem Ge fun de nen ei nen un gleich grö ße ren Wert
se hen.

Solch ein Schatz ist ei ne le ben di ge, per sön li che
Er fah rung mit Gott! Wer sie ge fun den hat, ist be -
reit, al les an de re da für auf zu ge ben, weil es ihm
im Ver gleich zu die sem Schatz wert los ge wor den
ist.

Ich selbst ha be es er lebt, dass Din ge, die ich nie -
mals auf zu ge ben mein te, plötz lich ih ren Wert für
mich ver lo ren, als ich sie mit dem ver glich, was
mir an ge bo ten wur de. Als ich ent deck te, dass Je -
sus ein le ben di ges We sen ist, das auf mei ne Ge be -
te ant wor tet, mei ne Prob le me löst und mich ver -
steht, als ich merk te, dass Re li gi on kein to ter For -
ma lis mus ist, son dern ei ne täg lich neue Er fah -
rung, da fing ich an, al les zu ver kau fen, um in den
Be sitz die ses Schat zes zu kom men. Seit dem ha be
ich zwar viel er lebt, aber noch nie be reut, die se
Schrit te ge gan gen zu sein.

Wah res Chris ten tum geht wirk lich sehr viel tie -
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fer, als die meis ten an neh men. Ein wah rer Christ
kann gar nicht ober fläch lich sein. „Ich wür de mei -
nen Herrn nicht da durch be trü ben, dass ich ei nen

ober fläch li chen,
wert lo sen und oh -
ne Ge bet le ben -
den Men schen ei -
nen Chris ten nen -
ne.“ Ruf an die
Ju gend 97.3.

Es ist das Ziel
die ses Bu ches, zu
ei ner tief grün di -
gen Er fah rung mit
Je sus zu füh ren.
Die Tat sa che, dass
du es zur Hand
ge nom men hast,
zeigt, dass du nach
mehr ver langst, als

ei ne ab ge schmack te Ober fläch lich keit zu bie ten hat.
Es zeigt, dass du tie fer ge hen willst. Ich bit te dich
des halb: Lies die fol gen den Ka pi tel nicht schnell und
ober fläch lich durch, son dern mach dir gründ lich Ge -
dan ken da zu und über prü fe dein Le ben da bei. Sei
da bei bit te ehr lich zu dir selbst, denn wenn du dir
selbst et was vor machst, kann dir kei ner hel fen. Die
Fra gen zum Nach den ken sind als An re gung ge -
dacht, um al lei ne oder in Grup pen ge sprä chen tie fer
zu ge hen.
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Bist du im täg li chen Le -
ben eher ge neigt, ober -

fläch lich oder tief grün dig
zu sein?
Hat Ober fläch lich keit im
All tag ei ne Aus wir kung
auf die Ein stel lung zu
geist li chen Din gen?
Hast du in dei nem Le ben
schon den Schatz ge fun -
den, der dich freu dig und
zu frie den macht und für
den du al les her ge ben
kannst?

Zum Nachdenken:



18

„Die See le, die Gott
liebt, er hebt sich über
den Ne bel des Zwei fels;
sie durch läuft ei ne glän -
zen de, gro ße, tie fe und
le ben di ge Er fah rung.“
Bi bel kom men tar 444.11.

Zitat:

op ti sche
Täu schun g



Le bens ge fähr li che
Täu schun gen

Lass dich nicht täu schen!

Kannst du dich da rauf ver las sen, dass dir dei -
ne Au gen, dei ne Oh ren, dein Ge schmack so -

wie dein Ge ruchs- und Tast sinn die rich ti gen Ein -
drü cke von der Wirk lich keit ver mit teln?

Neh men wir ein mal un se re Au gen. Du hast be -
stimmt schon op ti sche Täu schun gen ge se hen wie
zum Bei spiel die hier ab ge bil de te. Da mei nen wir
doch tat säch lich, dass sich das Quadrat nach
innen biegt, ob wohl sich die Dru cker schwär ze auf
dem zwei di men sio na len Bild kei nen Mil li me ter
krümmt. Die Li ni en schei nen ge bo gen zu sein, ob -
wohl sie völ lig ge ra de und pa ral lel ver lau fen.

Ein anderes Beispiel: Ei sen bahn schie nen schei -
nen in der Fer ne zu sam men zu lau fen.

Wie kommt solch ei ne op ti sche Täu schung zu -
stan de?

Un se re Au gen sind nicht fä hig, Ent schei dun gen
zu tref fen. Sie lie fern le dig lich In for ma tio nen an
das Ge hirn, die dort aus ge wer tet wer den müs sen.

19



Ur tei len wir vor schnell, kom men wir leicht zu fal -
schen Schluss fol ge run gen. Wenn un ser Ge hirn
aber ge nug ge schult wor den ist, dann spei chern
die grau en Zel len auch die In for ma ti on, dass es
sich um ei ne op ti sche Täu schung han delt. Beim
nächs ten Mal, wenn wir solch ein Bild an se hen,
wis sen wir, dass bei spiels wei se Li ni en pa ral lel
ver lau fen, auch wenn es uns an fangs so schien,
als ob sie ge bo gen wä ren.

Aber je de neue Si tua ti on stellt uns wie der vor
die Ent schei dung: Glau be ich dem ers ten Ein -
druck, der in mir ent steht und den mir mei ne Au -
gen ver mit teln, oder han delt es sich wie der um
ei ne Täu schung?

Die gan ze Sa che geht noch tie fer. Nimm als Bei -
spiel den Schnee.

Wel che Far be hat neu ge fal le ner Schnee?
Nein, das ist kei ne dum me Fra ge, die meis ten

Men schen be ant wor ten sie falsch!
Neu schnee be steht aus lau ter klei nen farb lo sen

Kris tal len. Wa rum er scheint er uns dann aber
weiß?

Die Strah len der Son ne sind aus ver schie den far -
bi gem Licht zu sam men ge setzt. Das gan ze Spekt -
rum der Far ben ist hier vor han den: von Vio lett
über Blau, Grün, Gelb bis hin zu Rot. Du kannst
die se Far ben so gar se hen, wenn du das Licht durch
ein Pris ma auf spal test. Dann er hältst du näm lich
die ver schie de nen Farb tö ne ein zeln. Wenn die
Licht wel len auf ei nen Ge gen stand tref fen, wird
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nor ma ler wei se ein Teil von ih nen ab sor biert oder
ge schluckt. Der ver blei ben de Rest wird re flek tiert.
Die se re flek tier ten Licht wel len be stim men die Far -
be, die un se re Au gen wahr neh men.

Wenn Son nen strah len auf ei ne Schnee flä che
fal len, siehst du ei gent lich ei ne Un zahl klei ner
„Strah ler“, die gleich mä ßig über die gan ze Flä che
ver teilt sind. Weil die Schnee kris tal le je doch al les
Licht re flek tie ren, oh ne da bei auch nur ei ne der
Far ben zu rück zu hal ten, emp fin den wir Men schen
den Schnee als weiß, wenn das re flek tier te Licht
in un se re Au gen fällt. Al le Far ben zu sam men er -
ge ben näm lich wei ßes Licht und du hast den Ein -
druck, wei ßen Schnee vor dir zu ha ben.

Wer sagt uns ei gent lich, dass ei ne be stimm te
Sa che rot, blau, grün, gelb, schwarz usw. ist?

Ein Far ben blin der hat da be kannt lich ganz an -
de re An sich ten. Wir ha ben ge lernt, ver schie de ne
Farb tö ne als die ei ne oder an de re Far be zu be -
nen nen. Aber das ist al les ei ne Sa che des Ler -
nens. Wenn man ei nem klei nen Kind, das ge ra de
re den lernt, Schwarz als Grün hin stellt und Grün
als Schwarz, dann wird es das so ler nen und auch
an de ren so wei ter ge ben, soll te es in der Zwi -
schen zeit nicht ei nes Bes se ren be lehrt wor den
sein.

Kann ich mich al so da rauf ver las sen, dass es
wirk lich Rot ist, wenn mei ne Au gen et was Ro tes
se hen? „Ka ki“ wird von der ei nen Per son eher als
grün lich, von der an de ren eher als bräun lich
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emp fun den. Bei Pur pur und Li la ge hen die Mei -
nun gen auch ger ne aus ei nan der und bei Oran ge
sa gen vie le, es sei Gelb. Wo her willst du al so mit
Si cher heit wis sen, dass dei ne Farb be zeich nung
die rich ti ge ist? Viel leicht ge hörst du ja zu de nen,
die ge wis se Far ben an ders se hen!

Nicht nur un se re Au gen
täu schen uns

Eben so wie sich die Au gen täu schen kön nen,
ver hält es sich auch mit un se ren an de ren Sin nes -
or ga nen. Wer hat sich nicht schon ge täuscht und
ei nen be stimm ten Laut für ein ganz an de res Ge -
räusch ge hal ten, als es tat säch lich war?

Ich er in ne re mich noch gut an die Zeit, als ich
mit christ li chen Bü chern von Haus zu Haus ging.
Ein mal kam ich in ei ne Woh nung mit ei nem gro -
ßen Flur und hielt ge ra de nach der Per son Aus -
schau, die mir mit dem elekt ri schen Tür öff ner die
Tür ge öff net hat te, als mich ei ne Stim me an re de -
te. Ich war völ lig ver dutzt, weil ich auch bei ge -
nau em Hin se hen kei nen Men schen se hen konn te.
Doch noch ein mal wur de ich an ge spro chen, aber
nicht durch ei nen Laut spre cher, son dern un mit -
tel bar, deut lich und klar. Als die Da me des Hau -
ses dann sicht bar wur de, er klär te sie mir, dass
sie ei nen Beo, al so ei nen spre chen den Vo gel, ha -
be, der es sich nicht neh men ließ, die sen Scha ber -
nack mit neu en Be su chern zu trei ben. Beos kön -
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nen näm lich nicht nur mensch li che Wor te nach -
spre chen, son dern so gar de ren Stimm la ge und
Aus drucks wei se so täu schend nach ah men, dass
man ih re Stim me für die Stim me ei nes Men schen
hält. Wer die se Vö gel – so wie ich – zum ers ten
Mal hört, fällt un wei ger lich auf die Täu schung
he rein.

Ein an de res Bei spiel sind Men schen, die an Tin -
ni tus er krankt sind. Sie hö ren häu fig Ge räu sche,
die au ßer ih nen selbst nie mand wahr neh men kann
und die oft nicht ein mal mit technischen Ge rä ten
ohne weiteres erfasst wer den kön nen.

Eben so kön nen uns auch un se re an de ren Sin ne
täu schen und uns völ lig in die Ir re lei ten. Du
kannst si cher selbst ein Bei spiel nach dem an de -
ren fin den, das zeigt, dass uns un se re Sin nes or ga -
ne durch aus sehr täu schen kön nen.

Kann man sich auf den
Ver stand ver las sen?

Wor auf soll man sich denn dann ver las sen,
wenn man nicht ein mal mehr sei nen ei ge nen Sin -
nen trau en kann?

Das ist zwei fel los ei ne an ge brach te und wich ti -
ge Fra ge!

Wenn die In for ma tio nen, die von un se ren Sin -
nes or ga nen kom men, mich so sehr täu schen kön -
nen, kann ich mich dann nicht ein fach auf mei -
nen Ver stand ver las sen? Er ist es doch, der die
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In for ma tio nen aus wer tet und Ent schei dun gen
trifft. Kann ich ihm nicht trau en?

In der Tat gibt es sehr vie le Men schen, die ih -
ren Ver stand an die obers te Stel le ge setzt ha ben
und da ran al les an de re mes sen und be ur tei len.
Ist un ser Ver stand aber wirk lich ein si che rer
Füh rer?

Zur Zeit der Fran zö si schen Re vo lu ti on kam es
zu ei ner Ge gen re ak ti on auf die in For men dienst
ge sun ke ne Re li gi on des fins te ren Mit tel al ters.
Jahr hun der te lang hat te die Kir che ih re Un ter ge -
be nen in der fal schen Si cher heit ge wiegt, dass ei -
ne leb lo se For men re li gi on von Sün de ret ten kön -
ne. Die Men schen wa ren ge lehrt wor den, äu ße re
Pracht ent fal tung für das We sent li che zu hal ten,
und hat ten in die ser Rich tung so lan ge ver geb -
lich ge sucht, bis sie die in ne re Lee re nicht län ger
er tra gen konn ten. Zu lan ge hat ten sie den
stumpf sin ni gen Ze re mo ni en der Pries ter bei ge -
wohnt, um sich noch wei ter täu schen zu las sen,
und der an ge stau te Frust brach in ei ner rich ti gen
Ex plo si on aus.

Man woll te nicht län ger an et was glau ben, was
trotz al ler Ver spre chun gen kei ne Er fül lung brach -
te. Da her tat man al les, was mit Glau ben zu sam -
men hing, mit ei ner Ent schlos sen heit ab, die ih res -
glei chen such t. Die Ver nunft soll te die Stel le des
Got tes ein neh men, der nach den Dar stel lun gen
der Geist lich keit bis her ver ehrt wor den war. Um
die se Ent schei dung kund zu ge ben, setz te man ei ne
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las ter haf te Frau auf den Thron und be zeich ne te
sie sym bo lisch als die Ver nunft, die von nun an
Herr schaft ha ben soll te. Ge schichts schrei ber sag ten
da zu:

„,Ei ne der Ze re mo ni en die ser wahn sin ni gen
Zeit steht un über trof fen da we gen ih rer mit
Gott lo sig keit ver bun de nen Ab ge schmackt heit.
Die To re des Kon vents wur den ei ner Schar von
Mu si kan ten ge öff net, der in fei er li chem Zu ge die
Mit glie der der Stadt be hör de folg ten, wäh rend
sie ein Lob lied auf die Frei heit san gen und den
Ge gen stand ih rer zu künf ti gen An be tung, ein
ver schlei er tes Frau en zim mer, wel ches sie die
Göt tin der Ver nunft nann ten, ge lei te ten. Als
man sie in ner halb der Schran ken ge bracht, mit
gro ßer Förm lich keit ent schlei ert und zur Rech -
ten des Prä si den ten hin ge setzt hat te, er kann te
man sie all ge mein als ei ne Tän ze rin aus der
Oper . . . Die ser Per son, der pas sends ten Ver tre -
te rin je ner Ver nunft, die man an be te te, brach te
die Na tio nal ver samm lung Frank reichs öf fent li -
che Hul di gung dar. Je ne gott lo se und lä cher li che
Mum me rei wur de zu ei nem ge wis sen Brauch
und die Ein set zung der Göt tin der Ver nunft wur -
de in der gan zen Na ti on an al len Or ten, wo die
Be woh ner sich auf der Hö he der Re vo lu ti on zei -
gen woll ten, er neu ert und nach ge ahmt.‘ Scott,
Band I, Ka pi tel 17.“ Der gro ße Kampf 275.3.

„Der Red ner, der die An be tung der Ver nunft
ein führ te, sag te: ,Mit glie der der ge setz ge ben den
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Ver samm lung! Der Fa na tis mus ist der Ver nunft
ge wi chen. Sei ne ge trüb ten Au gen konn ten den
Glanz des Lichts nicht er tra gen. Heu te hat sich
ei ne un er mess li che Men ge in den go ti schen Ge -
wöl ben ver sam melt, wel che zum ers ten Mal von
der Stim me der Wahr heit wi der hal len. Dort ha -
ben die Fran zo sen die wah re An be tung der Frei -
heit und der Ver nunft voll zo gen; dort ha ben wir
neue Wün sche für das Glück der Waf fen der Re -
pub lik aus ge spro chen; dort ha ben wir die leb lo -
sen Göt zen ge gen die Ver nunft, die ses be leb te
Bild, das Meis ter werk der Na tur, ein ge tauscht.‘
Thiers, ,His toire de la Ré vo lu ti on fran cai se‘,
Band II, S. 370.371.

Als die Göt tin in den Kon vent ge führt wur de,
nahm der Red ner sie bei der Hand und sag te, in -
dem er sich an die Ver samm lung wand te: ,Sterb li -
che, hört auf, vor dem ohn mäch ti gen Don ner ei nes
Got tes zu be ben, den eu re Furcht ge schaf fen hat.
Hin fort er ken net kei ne Gott heit au ßer der Ver -
nunft. Ich stel le euch ihr reins tes und edels tes
Bild vor; müsst ihr Göt ter ha ben, so op fert nur
sol chen wie die ser . . . O Schlei er der Ver nunft, fal -
le vor dem er lauch ten Se nat der Frei heit! . . .‘

Nach dem der Prä si dent die Göt tin um armt hat -
te, wur de sie auf ei nen präch ti gen Wa gen ge setzt
und in mit ten ei nes un ge heu ren Ge drän ges zur
Lieb frau en kir che ge führt, da mit sie dort die Stel -
le der Gott heit ein neh me. Dann wur de sie auf den
Hoch al tar ge ho ben und von al len An we sen den
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ver ehrt.“ Ali son, ,His to ry of Eu ro pe from the Com -
men ce ment of the French Re vo lu ti on in 1789 to
the Re sto ra ti on of the Bour bons in 1815‘, Band I,
Ka pi tel 10.“ Der gro ße Kampf 276.2-4.

Wer sich da von über zeu gen will, was für Fol gen
es hat te, dass die Ver nunft an die obers te Stel le
ge setzt wur de, braucht nur ein mal die Ge schich te
der Fran zö si schen Re vo lu ti on zu le sen.1 Die se
Zeit ist von ge wal ti gem Blut ver gie ßen, lan des wei -
ter Un si cher heit und ei nem mo ra li schem Nie der -
gang ge kenn zeich net, der sei nes glei chen sucht.
Sie bie tet wahr schein lich das bes te Bei spiel für
den Ver such, den Ver stand oder die Ver nunft an
obers te Stel le zu set zen. Man be zeich net die se
Zeit auch als Ra tio na lis mus.2

Das Prob lem der Men schen damals be stand da -
rin, dass sie das, was ih nen ei ne ab ge fal le ne Kir -
che vor gau kel te, für den wah ren Got tes dienst
hiel ten. Sie hat ten zwar Recht, wenn sie die se
For men ver war fen, aber sie kann ten den wah ren
Gott ja über haupt nicht! Das, was sie irr tüm lich
für die Ur sa che ih res Elends hiel ten, war nicht
der Gott der Bi bel, son dern der Gott der geld gie -
ri gen Kir chen fürs ten.
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Wer die Ge schich te kennt, sieht, wie ei ne gan -
ze Na ti on ih re wirt schaft li chen und kul tu rel len
Er run gen schaf ten op fer te, weil sie statt Gott
den Ver stand als obers te In stanz ein set zen woll -
te. Da rum noch ein mal die Fra ge: Kann uns un -
ser Ver stand als obers te In stanz be frie di gend
die nen?

Zu rück zum Bei spiel des Schnees. Wer sagt uns
denn, dass der Schnee weiß ist: un se re Au gen oder
un ser Ver stand?

Nun, un ser Ver stand na tür lich. Die ser ist wie -
der um durch das ge prägt, was wir selbst er lebt und
was wir von an de ren ge lernt ha ben. Wir ver las sen
uns gar nicht auf un se re Au gen, wenn wir den
Schnee als weiß oder an de re Ge gen stän de als blau,
grün und gelb be zeich nen, son dern auf un se ren
Ver stand. Und ge ra de der kann ge wal tig ge täuscht
wer den.

Un ser Ver stand ist folg lich auch kein si che rer
Füh rer. Die Bi bel ist al so gar nicht so alt mo disch,
wenn sie uns da vor warnt, uns auf un se ren Ver -
stand zu ver las sen:

„Ver lass dich auf den HERRN von gan zem Her -
zen und ver lass dich nicht auf dei nen Ver stand.“
Sprü che 3,5.

Da mit führt sie uns von dem ver än der li chen
Men schen zu ei nem un ver än der li chen Gott; von ge -
täusch ten Sin nes or ga nen und ei nem Ver stand, der
fal sche Schluss fol ge run gen zieht, zu ei nem We sen,
das sich we der selbst irrt noch an de re ir re führt.
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Das Bei spiel von Sauls
Täu schung

Ge gen En de sei nes Le bens hat te der Kö nig
Saul ein Er leb nis, das uns gut als Bei spiel die nen
kann. Saul war von Got tes We gen ab ge kom men
und such te des halb vol ler Angst und Ver zweif -
lung Rat bei ei ner an de ren Quel le. Hat te er auch
frü her Be fehl ge ge ben, al le Wahr sa ger und To ten -
be schwö rer um zu brin gen, so such te der stol ze
Mo narch doch in der Stun de sei ner Ver zweif lung
ge ra de ei ne sol che Frau auf. Zu sei nen Die nern
sag te er: „Sucht mir ein Weib, das To te be schwö -
ren kann, dass ich zu ihr ge he und sie be fra ge.“
1. Sa mu el 28,7.

„Man be rich te te dem Kö nig, dass solch ei ne
Frau mit ei nem Wahr sa ge geist heim lich in En dor
leb te. Sie hat te ei nen Bund mit Sa tan ge schlos sen
und sich ihm aus ge lie fert, um sei ne Plä ne voll -
brin gen zu hel fen. Als Lohn wirk te der Fürst der
Fins ter nis Wun der für sie und ließ sie ge hei me
Din ge wis sen.“ Pat ri ar chen und Pro phe ten 655.2.

Um sich un kennt lich zu ma chen, ver klei de te sich
der Kö nig und be gab sich im Schutz der Dun kel heit
auf den Weg nach En dor, dem Schlupf win kel der
Zau be rin. Dort hielt sich seit lan gem die se Frau
ver bor gen, die den Wahr sa ge geist hat te. Trotz sei -
ner Ver klei dung er kann te sie den Kö nig Is ra els,
doch Saul be ru hig te ih re Furcht und ver sprach, ihr
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nichts zu lei de zu tun, wenn sie ihm nur Sa mu el,
den ver stor be nen Pro phe ten, aus dem To ten reich
he rauf hol te.

Nach dem sie ei ni ge Zau ber sprü che ge mur melt
hat te, er klär te sie dem ge spannt war ten den Fra ger:
„Ich se he ei nen Geist he rauf stei gen aus der Er de . . .
Es kommt ein al ter Mann he rauf und ist be klei det
mit ei nem Pries ter rock. Da er kann te Saul, dass es
Sa mu el war, und neig te sich mit sei nem Ant litz zur
Er de und fiel nie der.“ 1. Sa mu el 28,13.14.

Da rauf hin gab es durch die Zauberin ei nen kur -
zen Wort wech sel zwi schen dem Kö nig und dem
ver meint li chen Sa mu el, der ihm sei ne Zu kunft un -
miss ver ständ lich vor her sag te. Saul war da von
über zeugt, dass der wah re Pro phe t erschienen war.
Seine Art zu sprechen war so, wie er sie von früher
kannte. Selbst die Frau mein te, mit dem le ben dig
ge wor de nen Pro phe ten zu re den. Sein Aus se hen,
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sei ne Be we gun gen, al les war ty pisch für ihn. Doch
irrten sich beide Personen gründlich. Es war viel -
mehr ein bö ser En gel, der sich als Sa mu el aus gab.

„Als Saul nach Sa mu el ver lang te, ließ der Herr
Sa mu el nicht er schei nen. Er sah nichts. Sa tan war
es nicht ge stat tet, Sa mu els Ru he im Grab zu stö ren
und ihn tat säch lich zur Zau be rin von En dor zu brin -
gen. Gott gibt Sa tan nicht die Macht, To te auf er ste -
hen zu las sen. Doch Sa tans En gel neh men die Ge -
stalt ver stor be ner Freun de an, die so spre chen und
han deln wie sie, da mit er durch an geb lich ent schla -
fe ne Freun de sein Werk der Täu schung bes ser
durch füh ren kann. Sa tan kann te Sa mu el gut. Er
wuss te ge nau, wie er ihn vor der Zau be rin von En -
dor dar zu stel len hat te und wie er den Un ter gang
von Saul und sei nen Söh nen kor rekt an ge ben
konn te.“ Bi bel kom men tar 100.3.

Wor auf kann man sich denn
dann über haupt ver las sen?

Wie hät ten Saul und die Frau die ser Täu schung
ent kom men kön nen?

In dem sie sich ganz eng an das Wort Got tes ge hal -
ten hät ten, das sagt, dass To te nichts wis sen und
kei nen Teil mehr an dem ha ben, was un ter der Son -
ne ge schieht. Sie he zum Bei spiel Pre di ger 9,5.10.
Wenn sie dem Wort des Got tes, der nie lügt, mehr
ge glaubt hät ten als ih ren ei ge nen Sin nen und ih rem
Ver stand, dann wä ren sie nicht ge täuscht wor den.

31



„Ist Got tes Volk jetzt so fest auf sein Wort ge -
grün det, dass es sich nicht auf sei ne Sin nes wahr -
neh mun gen ver lässt?“ Der gro ße Kampf 626.1.

„Die Er fah rung aber wird uns leh ren, dass wir
uns in die ser Welt al lein auf das Wort Got tes ver -
las sen kön nen.“ Das Le ben Je su 105.3.

„Es geht nicht um Ge füh le; denn Ge füh le sind
ver än der lich wie die Wol ken. Dein Glau be muss
auf ei ner fes ten Grund la ge ste hen. Das Wort Got -
tes hat un end lich viel Kraft. Da rauf kannst du
dich ver las sen.“ Aus ge wähl te Bot schaf ten I, 327.1 

Das Wort Got tes ist ab so lut ver läss lich. Au ßer -
dem ist es von ei nem We sen in spi riert, das nur
un ser Bes tes will. Wa rum sol len wir ihm dann
nicht mehr glau ben als uns selbst mit un se ren un -
zu ver läs si gen Sin nes ein drü cken?

Ge nau das mein te Sa lo mo, als er sag te: „Ver -
lass dich auf den HERRN von gan zem Her zen, und
ver lass dich nicht auf dei nen Ver stand, son dern
ge den ke an ihn in al len dei nen We gen, so wird er
dich recht füh ren.“ Sprü che 3,5.6.

Die Grund sät ze, die in sei nem Wort ste hen,
sind des halb wahr, weil sie von ei nem We sen
kom men, das nicht lügt. Die se Tat sa che un ter -
schei det Gott und die Men schen so sehr, dass es
so gar heißt: „Gott ist wahr haf tig und al le Men -
schen sind Lüg ner.“ Rö mer 3,4. Auf die Aus sa gen
Got tes, die in sei nem Wort ste hen, kannst du
dich al so ab so lut ver las sen, so gar mehr als auf
dich selbst.
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Es ist schon de mü ti gend für ei nen stol zen Men -
schen, wenn er zu ge ben muss, dass er sich nicht
auf sich selbst und sei ne Fä hig kei ten ver las sen
kann. Aber es ist ei ne Tat sa che!

Wenn du mich fragst: Lie ber ge be ich de mü tig
zu, dass ich mir selbst nicht trau en kann, als sie -
ges si cher in den Tod zu ren nen.

Hast du auch die se De mut oder bist du da für zu
stolz?

Le bens ge fähr li che
Täu schun gen

Je mehr auf dem Spiel steht, des to schlim mer
sind die Fol gen ei ner Täu schung. Wer zum Bei -
spiel meint, auf dem rich ti gen Weg zu sein, und
erst am En de merkt, dass er ei ner Täu schung auf -
ge ses sen ist, wird äu ßerst ent täuscht wer den.

Ei nes Abends er leb te ich Fol gen des: Ich hat te
ei nen Ge schäfts kun den be sucht und mich nach
Ein bruch der Dun kel heit al lein mit dem Au to auf
den Heim weg ge macht. Die Stre cke war mir re la -
tiv un be kannt und ich hielt mich ein fach an die
Ver kehrs schil der. Da es ei ne Schnell stra ße war,
hoff te ich bald da heim zu sein. Als ich schon ei ne
gan ze Wei le ge fah ren war und mir die Orts na men
völ lig fremd vor ka men, hielt ich an, um mich
durch ei nen Blick auf die Land kar te da von zu
über zeu gen, wie weit ich noch zu fah ren hät te und
ob die se Stra ße über haupt rich tig war. Da stell te
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sich he raus, dass ich zwar die rich ti ge Schnell -
stra ße ge fun den hat te, je doch ge nau in die ent ge -
gen ge setz te Rich tung ge fah ren war. Je der Ki lo -
me ter, von dem ich dach te, dass er mich mei nem
Ziel nä her brach te, führ te mich in Wirk lich keit
wei ter da von weg!

Nun han delt es sich in die sem Bei spiel nur um
ein ma te ri el les Ziel und ei nen re la tiv klei nen Irr -
tum, der schnell zu be rich ti gen war. Doch wie
sieht es aus, wenn wir uns im Hin blick auf un ser
Le bens ziel täu schen?

In der Wüs te gibt es Luft spie ge lun gen, die man
„Fa ta Mor ga na“ nennt. Ein durs ti ger Wan de rer
kann in der Fer ne ei ne Oa se mit grü nen Bäu men
se hen, wo in Wirk lich keit nur hei ßer Sand ist.
Schon man che Un kun di ge sind des halb in der
Hoff nung auf fri sches Was ser von ih rem Weg ab -
ge wi chen, um zur ver meint li chen Oa se zu kom -
men. Nach dem sich je doch he raus stell te, dass al -
les nur ei ne Täu schung war, fan den sie ih ren ur -
sprüng li chen Weg nicht mehr und ver durs te ten.

An de re ha ben sich auf den Ein druck ih rer Sin -
ne ver las sen, als sie an nah men, dass ei ne Eis -
de cke sie leicht tra gen wür de. Doch sie bra chen
ein und er tran ken oder er fro ren an den Fol gen
ih rer Sin nes täu schung.

Wie der an de re un ter schätz ten die Tem pe ra tur
in den Ber gen oder er war te ten nicht, dass ge fähr -
li che Ge wit ter wol ken so schnell he ran zie hen wür -
den, und ver lo ren des halb ihr Le ben.

34



Wenn Kin der schö ne, schwar ze, ver lo cken de
Bee ren se hen, es sen sie sie un ter Um stän den
schnel ler, als die El tern es mer ken, und ster ben
an dem Gift der Toll kir sche.

Wie leicht kann auch der hoch gif ti ge Knol len -
blät ter pilz mit dem ge wöhn li chen Wie sen cham -
pig non ver wech selt wer den!

Du kennst be stimmt noch mehr Bei spie le, aber
die se sol len ge nü gen, um zu zei gen, dass sol che
Täu schun gen un ter Um stän den töd li che Fol gen
ha ben kön nen.
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Wenn wir am En de mer ken, dass es die fal sche
Rich tung war, in die sich un ser Le ben ent wi ckelt
hat, dann wird der Frust groß und das Er wa chen
schreck lich sein.

Ge nau sol che Men schen wer den je doch in der
Bi bel be schrie ben. Sie mein ten ernst haft, den
rich ti gen Weg ge gan gen zu sein, doch am En de
muss ih nen Je sus sa gen: „Ich ken ne euch nicht;
wo seid ihr her? Weicht al le von mir, ihr Übel tä -
ter!“ Lu kas 13,27.

„Das Trau rigs te, was je ein Mensch ge hört hat,
sind die Ver dam mungs wor te: ,Ich ken ne euch
nicht.‘“ Chris tus lehrt durch Gleich nis se 298.3.

Es gibt ei nen Traum, in dem El len Whi te die
Täu schung ge zeigt wur de, in der sich vie le re li giö -
se Men schen be fin den. Da mit du nicht auch zu
der Grup pe der Ge täusch ten ge hörst, möch te ich
dir emp feh len, dich ge nau er da mit zu be fas sen.
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„Dein Glau be muss auf
ei ner fes ten Grund la ge
ste hen. Das Wort Got tes
hat un end lich viel Kraft.
Da rauf kannst du dich
ver las sen.“ Aus ge wähl te
Bot schaf ten I, 327.1.

Zitat:



Zwei oder drei We ge?

Die bei den We ge

Si cher kennst du das Gleich nis von den bei den
We gen, mit de nen Je sus un se ren Le bens weg ver -
gleicht. Sie he Mat thä us 7,13.14. Ei ner der bei den
ist schmal und win det sich steil nach oben, der an -
de re ist breit und geht im mer wei ter nach un ten.
Wer sich schnell zu frie den gibt, wird den ken, dass
es dem zu fol ge auch nur zwei Grup pen von Men -
schen gibt, die auf die sen bei den We gen ge hen.

Nun wur den ein mal El len Whi te im Traum die se
bei den We ge ge zeigt. Das Er staun li che da ran war,
dass sie nicht – wie zu er war ten – zwei, son dern drei
Grup pen da rauf ge hen sah. Aber ei nes nach dem an -
de ren. Zu erst be schrieb sie die je ni gen, die auf dem
schma len Weg ge hen:

„Die Wan de rer auf dem schma len Weg spre chen
von der Freu de und dem Glück, die am En de ih rer
Pil ger rei se auf sie war ten. Ih re An ge sich ter sind
ernst; den noch liegt oft ein Ab glanz hei li ger, ge -
weih ter Freu de auf ih nen. Sie sind nicht ge klei det
wie die Wan de rer des brei ten We ges; sie spre chen
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und han deln auch nicht wie sie; denn ein Vor bild
ist ih nen ge ge ben. Je sus Chris tus, wohl ver traut
mit Schmerz und Pein, wies ih nen den Weg, den
er selbst ge gan gen ist. Sei ne Nach fol ger er bli -
cken sei ne Fuß tap fen und sind er mu tigt und ge -
trös tet. Chris tus er reich te si cher sein Ziel; das
ver mö gen sei ne Nach fol ger auch, wenn sie sei -
nen Fuß spu ren fol gen.“ Aus der Schatz kam mer
der Zeug nis se I, 28.2.

Als Nächs tes wur den ihr die je ni gen ge zeigt,
die den ent ge gen ge setz ten, brei ten Weg ge wählt
hat ten:

„Auf dem brei ten Weg sind al le mit sich selbst
be schäf tigt, mit ih rem Äu ße ren und mit ih ren Ver -
gnü gun gen. Sie sind fröh lich und aus ge las sen und
den ken nicht an das En de ih rer Le bens rei se – an
den si che ren Un ter gang in der Ver damm nis. Im -
mer ra sen der und hem mungs lo ser tol len sie da hin;
je der Tag bringt sie dem Un ter gang nä her. O wie
furcht bar er schien mir die ser An blick!“ Aus der
Schatz kam mer der Zeug nis se I, 29.1.

Dann le sen wir von der drit ten Grup pe, die uns
ganz be son ders in te res siert:

„Vie le Wan de rer auf die sem brei ten Weg tru gen
ei ne Auf schrift: ,Der Welt ab ge stor ben. Das En de
al ler Din ge ist na he. Seid auch ihr be reit!‘ Sie
schau ten ge nau so aus wie die an de ren Eit len ih rer
Um ge bung, nur dass ich auf ih ren An ge sich tern
ei nen An flug von Ernst haf tig keit be merk te. Ih re
Un ter hal tung glich den lus ti gen und ge dan ken lo -
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sen Ge sprä chen ih rer Weg ge fähr ten. Ge le gent lich
wie sen sie mit gro ßer Be frie di gung auf die Auf -
schrif ten an ih rer Klei dung hin und for der ten die
an de ren auf, die glei che Be schrif tung zu tra gen.
Sie be fan den sich auf dem brei ten Weg, wenn sie
auch vor ga ben, zu de nen zu ge hö ren, die den
schma len Weg gin gen. Die Men schen um sie he -
rum ant wor te ten: ,Es gibt ja kei nen Un ter schied
zwi schen uns. Wir sind al le gleich in der Art, wie
wir uns klei den, wie wir re den und han deln.‘“ Aus
der Schatz kam mer der Zeug nis se I, 29.2.

Was für Men schen sind das?
Nun, zu erst wer den wir auf die Auf schrift hin -

ge wie sen, die sie tra gen. Dies kann uns an De -
monst ran ten er in nern, die die Ur sa che ih res
Miss fal lens auf Trans pa ren te ge schrie ben ha ben,
die sie an Stan gen oder Ähn li chem hoch hal ten
oder sich um Bauch und Rü cken hän gen. Da mit
ge ben sie ih re Mei nung öf fent lich kund, so dass je -
der es le sen kann. Auf dem Schild die ser drit ten
Grup pe nun steht deut lich les bar:

„Der Welt ab ge stor ben. Das En de al ler Din ge ist
na he. Seid auch ihr be reit!“

Hin und wie der zei gen sie mit gro ßem Ernst auf
die se Auf schrift. Es scheint so, als ob sie sich da zu
über win den müss ten, weil sie den Spott ih rer Mit -
men schen fürch ten. Aber es flößt ih nen doch im mer
wie der gro ße Ge nug tu ung ein, wenn sie sich über -
wun den ha ben und an de ren „Zeug nis ab le gen“.
Schließ lich „lei den“ sie ja um Chris ti wil len.
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Ih re Hin wei se auf die Be schrif tung schei nen je -
doch we nig Ein druck auf ih re Kol le gen zu ma chen,
denn die se be to nen, dass sie kei nen grund le gen -
den Un ter schied zwi schen sich und den christ lich
er schei nen den Schild trä gern er ken nen kön nen.
Und sie ha ben so gar Recht: Es ist tat säch lich kein
nen nens wer ter Un ter schied vor han den.

„Sie schau ten ge nau so aus wie die an de ren Eit -
len ih rer Um ge bung . . . Ih re Un ter hal tung glich
den lus ti gen und ge dan ken lo sen Ge sprä chen ih rer
Weg ge fähr ten. . . . ,Es gibt ja kei nen Un ter schied
zwi schen uns. Wir sind al le gleich in der Art, wie
wir uns klei den, wie wir re den und han deln.‘“ Aus
der Schatz kam mer der Zeug nis se I, 29.2.

Auf wel chem der bei den We ge be fin den sich nun
die se son der ba ren Men schen?

Ganz ein deu tig auf dem brei ten Weg!
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Dass sie sich ein bil den, auf dem schma len
Weg zu sein, ist ei ne an de re Sa che. Nicht ih re
Vor stel lungen, son dern die har ten Fak ten zäh -
len – und die be sa gen, dass sie auf dem brei ten
Weg gehen.

Sie selbst wür den je doch be haup ten, dass sie
auf dem schma len Weg sind und um Chris ti wil len
den Spott und Hohn ih rer Mit men schen er lei den.
Sie wür den auf ih re gu ten Wer ke ver wei sen, mit
de nen sie an de re auf die Not wen dig keit auf merk -
sam ma chen, die ver blei ben de Zeit zu nut zen und
sich be reit zu ma chen.

Hier ha ben wir al so ei ne ganz ei gen ar ti ge Grup -
pe vor uns:

Sie sind sehr re li gi ös, mei nen, auf dem rich ti gen
Weg zu sein und Chris tus zu die nen, sind je doch
in Wirk lich keit auf dem brei ten Weg und un ter -
schei den sich kaum von ih ren Mit men schen.

Ent schul di ge, wenn ich dir an die ser Stel le ganz
of fen ei ne un ver schämt klin gen de Fra ge stel le: Ist
es möglich, dass du auch zu die ser Grup pe ge -
hörst?

Wir ha ben schon ge se hen, wie sehr man sich
täu schen kann. Du meinst fel sen fest, dass du auf
dem rich ti gen Weg gehst, und bist ab so lut über -
zeugt, dass es der schma le Weg nach oben ist. Der
Spott dei ner Mit men schen scheint dir das noch zu
be stä ti gen, denn wenn du dei ne Ka me ra den auf
ewi ge Din ge hin weist, dann la chen sie nur oder
grin sen ver ächt lich und ab wer tend.
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Aber reicht ih re Re ak ti on aus, um zu be wei sen,
dass du selbst auf dem rich ti gen Weg bist?

Wie das Gleich nis deut lich zeigt, ist es durch aus
mög lich, dass das Ge gen teil der Fall ist!

Ei ne ge nau e re Sicht

Wir wol len uns die bei den We ge und die Men -
schen da rauf noch et was ge nau er an schau en und
tie fer da rü ber nach den ken, denn ei ne ober fläch li -
che Sicht führt zu fal schen Er geb nis sen.

„Es wä re aber ganz falsch, hie raus den Schluss
zu zie hen, dass der Weg nach oben der schwie ri ge -
re und die Stra ße nach un ten die leich te re sei.“
Das bes se re Le ben 114.4.

Mo ment ein mal, was steht hier?
Es ist falsch, wenn man meint, der Weg nach

oben sei schwie ri ger und der Weg nach un ten
leich ter? Ist das kein Druck feh ler?

Der Weg, der sich nach oben schlän gelt, ist doch
viel, viel an stren gen der als der nach un ten, oder?
Man muss sich doch stän dig über win den, muss
ge gen die ei ge nen Wün sche an kämp fen und auf so
vie les ver zich ten! Man darf doch nicht so, wie man
ei gent lich möch te, und muss sich doch be mü hen,
das Rich ti ge zu tun. Wenn das nicht an stren gend
und schwer ist . . .

Und hier steht tat säch lich: Der Weg nach oben
ist der leich te re!

Siehst du, wie sehr man sich täu schen kann!
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Wer so denkt, der ge hört zur drit ten Grup pe, die
sich mit Um hän ge schil dern be schwert auf dem
müh sam er schei nen den Weg vor wärts schleppt.

Wer so denkt, der hat noch nie die Freu de er fah -
ren, die im wah ren Chris ten tum liegt! Nein, der
schma le Weg, den Je sus uns zu ge hen rät, ist völ -
lig an ders. Ein in spi rier ter Schrei ber hat es ein -
mal so aus ge drückt:

„Der Ge rech ten Pfad glänzt wie das Licht am
Mor gen, das im mer hel ler leuch tet bis zum vol len
Tag.“ Sprü che 4,18.

Wo mit wird al so der Weg ei nes wah ren Chris ten
ver gli chen?

Mit dem ers ten Teil des Ta ges bis zur Mit tags -
zeit. Die Zeit pe rio de da nach, wenn die Son ne be -
reits wie der zu rück geht, ist im Ver gleich nicht
mehr ent hal ten. Wa rum nicht? Weil das Le ben ei -
nes Men schen, der in ei ner le ben di gen Er fah rung
mit Je sus steht, nicht ab wärts, son dern auf wärts
geht, weil es nicht schlech ter, son dern im mer bes -
ser wird, weil er nicht im mer trau ri ger, son dern
im mer glück li cher wird.

„Glau be nicht, dass dich der Glau be freud los
und schwer mü tig ma chen und ein Hin der nis auf
dem Weg zum Er folg sein will. Der Glau be an Je -
sus Chris tus wird kei ne dei ner Fä hig kei ten aus lö -
schen oder auch nur schwä chen. Er nimmt dir kei -
nes wegs die Freu de an ei nem wah ren Glück; er
ver rin gert kei ne dei ner ge sun den Le bens in te res -
sen und macht dich auch nicht gleich gül tig und
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un emp find lich dei nen Freun den und der Ge sell -
schaft ge gen über. Du sollst dein Le ben nicht in
,Sack und Asche‘ ver trau ern; du sollst nicht seuf -
zen und stöh nen müs sen. Wirk lich nicht! Wer
Gott in al lem zum Ers ten, Letz ten und Bes ten
macht, ge hört zu den glück lichs ten Men schen auf
Er den. La chen und Son nen schein sind von sei nem
Ge sicht nicht ver bannt.

Ver ges sen wir nie, dass Je sus Chris tus ein
Freu den quell ist. Er will die Men schen nicht un -
glück lich se hen, son dern will sie froh wis sen.
Chris ten ver fü gen über vie le Glücks mög lich kei -
ten.“ Ruf an die Ju gend 25.1.2.

Ist das wirk lich wahr?
Kann man er war ten, dass ein Le ben mit Je sus

et was Schö nes ist?
Stell dir ein mal vor, du wärst ver liebt und dei ne

Zu nei gung wür de auch be reit wil lig er wi dert.
Müss test du dich
zwin gen, mit der
be tref fen den Per -
son zu sam men zu -
kom men? Wür dest
du es trau rig fin -
den, schon wie der
in ih rer Nä he zu
sein?

Eben so ist es im Geist li chen. Die Bi bel spricht
da von, dass Je sus der Bräu ti gam der Ge mein de
ist. Es wird zu den glück lichs ten Au gen bli cken
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dei nes Le bens ge hö ren, wenn du in en ger Ge mein -
schaft mit ihm sein kannst.

„Wir soll ten der Welt nie den fal schen Ein druck
ver mit teln, dass Chris ten ver drieß li che, un glück -
li che Men schen sind. Wenn wir un se re Au gen auf
Je sus rich ten, wer den wir ei nen mit leids vol len
Er lö ser se hen, und Licht von sei nem An ge sicht
wird auf uns fal len. Wo im mer sein Geist re giert,
ist Frie de. Und auch Freu de wird sein, denn es
herrscht ein ru hi ges, hei li ges Ver trau en auf Gott.“
Das Le ben Je su 139.1.

Weißt du, wo mit Je sus sein öf fent li ches Wir ken
für die Men schen auf die ser Er de be gann?

Er be gann es da mit, dass er auf ei ner Hoch zeit
zum Ge lin gen der fröh li chen Fei er bei trug. Das
war kein Zu fall. Er woll te da mit zei gen, dass er ge -
kom men war, um das Le ben der Men schen zu be -
rei chern, nicht um ih nen et was weg zu neh men. Er
woll te uns glück li cher, nicht freud lo ser ma chen.

Mit der Be schrei bung des schma len We ges setzt
El len Whi te fol gen der ma ßen fort:

„Am Rande des steilen Pfades, der zum ewigen
Leben führt, finden sich überall Brunnen der
Freude, den Müden zur Erquickung. Wer immer
auf diesem Wege der Weisheit wandelt, wird
selbst im Leiden seine große Freude bewahren;
wandelt doch der, den seine Seele liebt, wenn auch
unsichtbar, neben ihm. Bei jedem Schritt nach
aufwärts spürt er deutlicher seine stützende
Hand, fallen hellere Strahlen aus der Herrlichkeit

45



des Unsichtbaren auf seinen Weg. Und sein
Lobgesang schwingt sich immer höher bis zum
Throne Gottes, wo er sich mit den Liedern der
Engel vereint.“ Das bes sere Le ben 116.1.

Die se Be schrei bung klingt so schön, dass man
ge neigt ist, sie als un rea lis tisch zu be trach ten,
aber sie stimmt ge nau mit dem bib li schen Ver -
gleich der auf ge hen den Son ne über ein. Wenn du
ei ne le ben di ge Er fah rung mit dem hast, der am
bes ten weiß, was gut für dich ist, kannst du mit
Recht er war ten, dass es auf wärts und vor wärts
mit dir geht.

Der brei te Weg

Du soll test noch ei nen Blick auf den brei ten
Weg wer fen, so wie ihn Gott durch sein Werk zeug
be schreibt:

„Auf dem gan zen Weg, der zum To de führt,
sind Mü he und Not, Sor ge und Ent täu schung
ver teilt und ste hen da gleich sam als War nungs -
schil der, nicht wei ter zu ge hen. Gott macht es aus
Lie be den Ver äch tern und Hals star ri gen schwer,
sich selbst zu ver nich ten. Na tür lich ge stal tet Sa -
tan sei ne Stra ße so, dass sie lieb lich an zu se hen
ist; aber es ist al les Be trug. Auf dem We ge des
Bö sen ent ste hen bit te re Vor wür fe und na gen de
Sor gen. Es mag an ge nehm er schei nen, Stolz und
welt li chen Ehr geiz zu he gen. Das En de aber sind
Kum mer und Schmerz. Selbst süch ti ges Vor ha -
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ben mag schmei chel haf te Aus sich ten bie ten und
Ge nuss ver hei ßen; doch wir wer den nur ver gäll -
tes Glück fin den und die Hoff nun gen, die sich
auf un ser ei ge nes Wohl er ge hen rich ten, kön nen
un ser Le ben nicht be rei chern. Wohl mag das Tor
am En de des brei ten We ges mit Blu men ge -
schmückt sein, aber un ter wegs tre ten wir auf
Dor nen. Hin ter dem Hoff nungs licht an die sem
To re ge rät man gar bald in die Nacht der Ver -
zweif lung. Wer die sen Weg ver folgt, steigt ins
Schat ten reich ewi ger Nacht hi nun ter.“ Das bes -
se re Le ben 114.4.

Mit ei ge nen Wor ten aus ge drückt heißt das:
Durch Sa tans Ver füh rung wird kurz zei tig der

Ein druck her vor ge ru fen, dass die Fol gen der Sün -
de ganz an ge nehm sind. Aber die an geb li che Freu -
de ist nur von kur zer Dau er. Bald schon ent puppt
sie sich als Sei fen bla se, die uns ei ne schwe re lo se
Idyl le vor gau kelt, aber zer platzt, wenn wir sie fas -
sen wol len.

Im vo ri gen Ka pi tel ha ben wir das Bei spiel ei ner
Fa ta Mor ga na an ge führt – schon so man cher Ver -
durs ten der in der Wüs te hat die se Luft spie ge lung
er lebt, die sei nen Sin nen vor täusch te, dass ret ten -
des Was ser in der Nä he sei.

Fa ta Mor ga nas gibt es aber nicht nur in der
Wüs te. Wel chem Au to fah rer sind nicht schon die
„Pfüt zen“ auf ge fal len, die sich an hei ßen Som mer -
ta gen in ei ni ger Ent fer nung mit ten auf der Stra ße
bil den? Sie sind nichts an de res als die be rühm te
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„Oa se in der Wüs te“ und be ru hen auf dem glei chen
Prin zip der Luft spie ge lung: Ein Licht strahl wird
beim Durch gang durch un ter schied lich dich te Luft -
schich ten ge krümmt. Im Fall der „nas sen Stra ße“
wird die un ters te Luft schicht durch den hei ßen As -
phalt der dunk len Stra ße stark er hitzt, so dass sich
der Him mel da rin spie gelt. Un se re Au gen täu schen
uns so sehr, dass wir dort Was ser se hen, wo in
Wirk lich keit völ li ge Tro cken heit herrscht.

Auch im re li giö sen Be reich gibt es sol che Täu -
schun gen und Sa tan ist ein Meis ter da rin, uns ei -
ne Fa ta Mor ga na nach der an de ren vor zu füh ren.
Wer den brei ten Weg als et was Schö nes, Be frie di -
gen des und Er he ben des an sieht, der ist auf ei ne
Fa ta Mor ga na he rein ge fal len.

Ver steh mich bit te nicht falsch. Kei ner will be -
haup ten, dass der brei te Weg nicht kurz zei tig Be -
frie di gung brin gen kann. Für ei ne kur ze Zeit wer -
den die Ge füh le sehr wohl er regt und es ent steht
ein ge wis ses Glücks emp fin den. Aber es zer platzt
sehr schnell wie ei ne Sei fen bla se und lässt dich
un be frie dig ter zu rück, als du vor her warst.

Ge nau da vor will Gott uns be wah ren. Er möch -
te nicht, dass wir un se re Kräf te für et was ver -
schwen den, was uns am En de doch ent täuscht.
Aus die sem Grund fragt er:

„Wa rum zählt ihr Geld dar für das, was kein Brot
ist, und sau ren Ver dienst für das, was nicht satt
macht? Hört doch auf mich, so wer det ihr Gu tes es -
sen und euch am Köst li chen la ben.“ Je sa ja 55,2.
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Mei ne ei ge ne Er fah rung

Um ganz ehr lich zu sein: Täu schung ist et was
sehr Be ste chen des. Ich bin selbst auch schon da -
rauf he rein ge fal len. Da wur de mir bei spiels wei se
ei ne elekt ri sche Hand ho bel ma schi ne an ge bo ten,
die weit un ter dem Preis lag, der üb li cher wei se
da für be zahlt wer den muss. Im Pros pekt sah sie
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so ein la dend aus, dass ich das Ge rät am liebs ten
gleich in die Hand ge nom men hät te. Liest man
näm lich sol cher art Be schrei bun gen und sieht die
far bi gen Ab bil dun gen da zu, er hält man ge wöhn -
lich eher den Ein druck, dass al le Her stel ler von
Mar ken pro duk ten ei nem nur das Geld aus der Ta -
sche zie hen wol len.

Al so be stell te ich die Ma schi ne und pack te sie
nach Er halt mit neu gie ri ger Er war tung aus, froh
da rü ber, ei nen gu ten Fang ge macht zu ha ben.
Aber die Ent täu schung war groß! Die Fein ein stel -
lung war so un ge nau und die Auf la ge flä che so wa -
cke lig, dass ich ent setzt war. Mit ei nem solch bil -
li gen Ge rät konn te ich nie die gu ten Er geb nis se
er zie len, die ich ha ben woll te!

Ernüchtert pack te ich die Ho bel ma schi ne wie -
der ein, um sie zu rück zu schi cken. Da bei fing ich
an, mich über den Zeit ver lust zu är gern, den ich
er lit ten hat te. „Ei gent lich hät te ich es mir den ken
kön nen“, ging es mir durch den Kopf, „bei solch ei -
nem Bil lig an ge bot . . .“

Wenn ich ehr lich bin, konn te ich mir auch gar
nicht vor stel len, dass ei ne Ma schi ne, die nach der
Be schrei bung so gut sein soll te, gleich zei tig so
bil lig sein konn te. Ich hat te mich völ lig täu schen
las sen.

Die sel be Ma sche wen det Sa tan im mer noch mit
gro ßem Er folg an. Er ver kauft den brei ten Weg als
„su per gut“ und gleich zei tig „spott bil lig“. Da mit
bringt er zwei Din ge zu sam men, die nicht zu sam -
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men auf tre ten kön nen, son dern sich ge gen sei tig
aus schlie ßen. Aber die Men schen fal len scha ren -
wei se da rauf he rein, nur weil ei ni ge Täu schun gen
ent lang des brei ten We ges so ein la dend aus se hen
wie die bun ten Bil der in je nem Pros pekt. Geht
man aber auf die sem Weg wei ter, kommt bald ei -
ne Ent täu schung nach der an de ren.

Die Er fah rung von Asaph

An die ser Stel le ist es pas send, wenn wir uns
die Er fah rung von Asaph an schau en, die er in
Psalm 73 be schreibt. Er hat te sich für kur ze Zeit
von Sa tan täu schen las sen und war auf des sen
Fa ta Mor ga na he rein ge fal len, denn der gro ße Be -
trü ger hat te ihm vor ge gau kelt, dass es den Gott -
lo sen bes ser ge he als den Got tes fürch ti gen.

Am bes ten las sen wir ihn selbst er zäh len:
„Ich aber wä re fast ge strau chelt mit mei nen Fü -

ßen; mein Tritt wä re bei na he ge glit ten. Denn ich
er ei fer te mich über die Ruhm re di gen, als ich sah,
dass es den Gott lo sen so gut ging.“ Psalm 73,2.3.

Wo sah er das denn?
In Sa tans Fa ta Mor ga na. Es sah aus, als hät ten

die se Men schen al les, was man zum Le ben
braucht, und wä ren glück lich und zu frie den da bei.

„Denn für sie gibt es kei ne Qua len, ge sund und
feist ist ihr Leib. Sie sind nicht in Müh sal wie
sonst die Leu te und wer den nicht wie an de re
Men schen ge plagt.“ Psalm 73,4.5.
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Wenn man ehr lich ist, ist solch ei ne Aus sa ge so -
gar un rea lis tisch. Nicht al le Gott lo sen sind oh ne
Qua len, ge sund und dick. Auch stimmt es nicht,
dass sie sich nicht ab mü hen müs sen und nicht ge -
plagt wer den. Solch ei ne Aus sa ge kann man nur
ma chen, wenn man durch Sa tans far ben fro he
„Pros pek te“ gründ lich ge täuscht wor den ist.

Nach dem Asaph auf den Le bens wan del der
Gott lo sen noch et was wei ter ein ge gan gen ist,
schließt er sei ne Be schrei bung mit den Wor ten:
„Sie he, das sind die Gott lo sen; die sind glück lich
in der Welt und wer den reich.“ Psalm 73,12.

Dann wen det er sich sei ner ei ge nen La ge zu und
klagt be dau ernd: „Soll es denn um sonst sein, dass
ich mein Herz rein hielt und mei ne Hän de in Un -
schuld wa sche? Ich bin doch täg lich ge plagt und
mei ne Züch ti gung ist al le Mor gen da. Hät te ich
ge dacht: Ich will re den wie sie, sie he, dann hät te
ich das Ge schlecht dei ner Kin der ver leug net. So
sann ich nach, ob ich’s be grei fen könn te, aber es
war mir zu schwer.“ Psalm 73,13-16.

Ar mer Asaph! Das klingt wie der ent täusch te
Ruf ei nes Wüs ten wan de rers, der auf ei ne Fa ta
Mor ga na he rein ge fal len ist.

Doch der Psalm ist hier mit noch nicht zu En de.
Er be schreibt auch den Aus weg, den Asaph aus
die ser La ge ge fun den hat. Al les än dert sich
schlag ar tig, als er an ei nem be stimm ten Punkt
an ge kom men ist: „… bis ich ging in das Hei lig tum
Got tes und merk te auf ihr En de.“ Psalm 73,17.
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Plötz lich lich ten sich die Ne bel, die sich um sein
Ver ständ nis ge legt ha ben, und er kann die Wirk -
lich keit wie der kla rer er ken nen. Aus den Wor ten,
mit de nen er an schlie ßend die Gott lo sen be -
schreibt, wird klar, dass er die Din ge nun im rich -
ti gen Licht se hen kann.

„Ja, du stellst sie auf schlüpf ri gen Grund und
stür zest sie zu Bo den. Wie wer den sie so plötz lich
zu nich te! Sie ge hen un ter und neh men ein En de mit
Schre cken. Wie ein Traum ver schmäht wird, wenn
man er wacht, so ver schmähst du, Herr, ihr Bild,
wenn du dich er hebst. . . . Denn sie he, die von dir
wei chen, wer den um kom men.“ Psalm 73,18-20.27.

Auch Asaph hat sich al so täu schen las sen. Zum
Glück konn te er den rich ti gen Weg doch noch fin -
den. Sei ne Er fah rung zeigt aber, wie schnell man
auf ei ne Fa ta Mor ga na he rein fal len kann.

Der Sohn, der ge ra de noch
recht zei tig zur Ein sicht kam

Ein an de res Gleich nis, das Je sus ein mal er zähl -
te, ent hält die sel be Leh re.

„Je sus er zähl te wei ter: Ein Mann hat te zwei
Söh ne. Der jün ge re sag te: ,Va ter, gib mir den Teil
der Erb schaft, der mir zu steht!‘ Da teil te der Va -
ter sei nen Be sitz un ter die bei den auf. Nach ein
paar Ta gen mach te der jün ge re Sohn sei nen gan -
zen An teil zu Geld und zog weit weg in die Frem -
de.“ Lu kas 15,11-13 (Die Gu te Nach richt).
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Die ser Sohn war es leid, im mer un ter sei nem Va -
ter zu ste hen. Er fühl te sich ein ge engt, be vor mun det
und sei ner Frei heit be raubt. Schließ lich war er ja
alt ge nug, um die se Fes seln zu spren gen. Er poch te
auf sein Recht und stürz te sich in die ver meint li ch
gro ße Frei heit. End lich konn te er so le ben, wie er es
sich vor stell te. Er konn te tun und las sen, was sei ne
Ge füh le be gehr ten. Dies tat er auch und ge noss es
in vol len Zü gen – zu min dest so lan ge, bis die Um -
stän de ihn zum Nach den ken zwan gen.

„Dort leb te er in Saus und Braus und ver ju bel te
al les. Als er nichts mehr hat te, brach in je nem Land
ei ne gro ße Hun gers not aus; da ging es ihm schlecht.
Er häng te sich an ei nen Bür ger des Lan des, der
schick te ihn aufs Feld zum Schwei ne hü ten. Er war
so hung rig, dass er auch mit dem Schwei ne fut ter
zu frie den ge we sen wä re; aber er be kam nichts da -
von.“ Lu kas 15,13-16 (Die Gu te Nach richt).

Sein Geld war bald ver braucht und sei ne „Freun -
de“ ent pupp ten sich als sol che, die nur dann Freun -
de sind, wenn es ih nen Nut zen bringt. Als es ihm
näm lich an den Kra gen ging, lie ßen sie ihn
schmäh lich im Stich.

Da saß er nun al lein bei den Schwei nen! Es war
die ein zi ge Ar beit, die er in der Zeit der Ar beits lo -
sig keit noch fin den konn te – noch das Bes te vom
Schlimms ten al so.

„End lich ging er in sich . . .“ Lu kas 15,17 (Die
Gu te Nach richt).

Was heißt das: „Er ging in sich . . .“?

54



Nun, der Geist Got tes konn te die Ver füh rung
weg neh men und die ser Sohn sah die Din ge, wie
sie wirk lich wa ren. Die Fa ta Mor ga na, die ihm ein
sor gen frei es Le ben vor gau kel te, zer platz te wie ei -
ne bun te Sei fen bla se und lös te sich in Nichts auf.
Als er so da saß, mit kei nem ein zi gen Cent in der
Ta sche, und sich oh ne je de Schön ma le rei al les
noch ein mal durch den Kopf ge hen ließ, da konn -
te er auf ein mal nicht mehr ver ste hen, wie er so
dumm sein konn te, von zu Hau se fort zu lau fen.
Sa tans Ver füh rung hat te sei ne An zie hungs kraft
für ihn ver lo ren. Die har te Schu le der Le bens um -
stän de hat te ihn da hin ge führt, tie fer nach zu den -
ken. Der Geist Got tes konn te an ihm wir ken und
er sah die Din ge in ei nem neu en Licht.

„Im Dran ge der Ju gend jah re er schien dem Sohn
der Va ter als über mä ßig streng. Wie ganz an ders
ur teilt er jetzt! Eben so er geht es de nen, die sich
von Sa tan täu schen las sen. Sie hal ten Gott für
hart und ge set zes streng; sie mei nen, er war te nur
da rauf, Men schen be dro hen und ver dam men zu
kön nen, und fin de tau send gu te Grün de, ih nen
nicht hel fen zu müs sen. Sein Ge setz, so glau ben
sie, sei ein Hemm schuh mensch li chen Glücks und
ein schwe res Joch, das man ab wer fen mü sse.
Wem je doch die Lie be Chris ti die Au gen ge öff net
hat, der er kennt, dass Gott ganz mit uns fühlt; für
den ist er kein ty ran ni sches, un nach gie bi ges We -
sen, son dern ein Va ter, den da nach ver langt, den
reu i gen Sohn in die Ar me zu schlie ßen. Wer das
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als Sün der er kennt, ruft mit dem Psal mis ten aus:
,Wie sich ein Va ter über Kin der er barmt, so er barmt
sich der Herr über die, so ihn fürch ten.‘ Psalm
103,13.“ Chris tus lehrt durch Gleich nis se 141.2.

Die Er fah rung, die Saul bei der He xe in En dor
mach te, ist nicht nur ei ne ge schicht li che Tat sa che,
son dern hat auch ei ne sym bo li sche Be deu tung für
uns. So wie Saul sind auch wir von Sa tan ge täuscht
wor den. Vie le Men schen mei nen, dass da Le ben sei,
wo nach Got tes aus drück li chem Wort Tod ist. Wir
mei nen, uns an ei ner Stel le wich ti ge In for ma tio nen
ho len zu kön nen und et was We sent li ches für un ser
Le ben zu ge win nen, vor der Gott uns deut lich ge -
warnt hat. Da bei will er uns doch nur in Lie be vor
den ne ga ti ven Fol gen be wah ren!

Be ge ben wir uns auf Sa tans Grund, dann hal ten
un se re ver führ ten Sin ne ge nau das für Wirk lich -
keit, was uns die Bun des ge nos sen des gro ßen Be -
trü gers vor gau keln, und wenn wir uns nicht ganz
streng an das Wort Got tes hal ten, wer den wir wie
Saul in ein hoff nungs lo ses En de ge stürzt wer den.

Von den Ver führ ten auf dem brei ten Weg wird
nicht ge sagt, ob ei ner von ih nen sei nen Irr tum
noch ein sah, aber von Asaph und dem ver lo re nen
Sohn wird uns be rich tet, dass sie die Fa ta Mor ga -
na als sol che er kann ten. Zwar wur den sie schlimm
ent täuscht, aber es half ih nen wei ter und schließ -
lich fan den sie doch noch den rich ti gen Weg.

Doch nun von der Ge schich te zu heu te: Kann es
sein, dass du dich auch über Gott täuschst?
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Kann es sein, dass du dich 
über Gott täuschst?

Wel che Vor stel lung hast
du von Gott?

Wenn wir in Gott ei nen al ten Mann mit lan -
gem, wei ßem Bart se hen, der nur ver staub -

te An sich ten über das Le ben hat, die sich heu te
nicht mehr rea li sie ren las sen, dann wer den wir
ihm na tür lich nicht zu trau en, dass er uns pas sen -
de Rat schlä ge ge ben kann, die in un se rer heu ti -
gen Zeit wirk lich grei fen.

Wenn wir aber se hen, dass es der Schöp fer selbst
ist, der uns Ge schöp fen sagt, welche Art zu le ben
zum wah ren Glück führt und welche eben nicht,
dann kön nen wir ihm ver trau en. Er wird uns nicht
an lü gen. Er hat uns ja ge schaf fen, will un ser Bes tes
und gibt uns die Rat schlä ge in sei nem Wort nur, um
uns vor den schlech ten Fol gen für uns und un se re
Mit men schen zu war nen. Er will es uns er mög li -
chen, das Bes te aus un se rem Le ben he raus zu ho len.

Darf ich dich an die ser Stel le fra gen, wel che
Vor stel lung du von Gott hast?
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Nimm dir ru hig ei ni ge Mi nu ten Zeit und über leg
ge nau, wie du dei ne Vor stel lung von Gott aus drü -
cken könn test. Ich mei ne da mit na tür lich nicht
sei ne äu ße re Ge stalt, son dern sei nen Cha rak ter.

Meinst du, dass er dir durch sei ne Ver bo te et -
was weg neh men will?

Meinst du, dass du et was Schö nes ver säumst,
wenn du dich an sei ne An wei sun gen hältst?

Meinst du, dass sei ne Ge bo te ei ne Ein en gung
dei nes Glücks dar stel len?

Wenn noch ir gend wo in dei nem Hin ter kopf ei ne
Vor stel lung die ser Art sitzt – auch nur in ge rin -
gem Maß –, dann bist du auf ei ne Lü ge he rein ge -
fal len und hast dich gründ lich ge täuscht.

Ich kann mich noch gut da ran er in nern, wie ich
ein mal un ter ei ner Grup pe Ju gend li cher war, die
dis ku tierte, was man am Sab bat tun darf und was
nicht. So lan ge man al ler dings ei ne sol che Fra ge
stellt, hat man den Sinn des Sab bats noch nicht
er fasst! Man hat ei ne fal sche Vor stel lung und
denkt, Gott wolle uns da durch be stra fen, dass wir
ei nen gan zen Tag lang das tun müs sen, was uns
gar kei ne Freu de macht.

Oder kennst du die Fra gen, die ger ne von Klas -
sen ka me ra den ge stellt wer den: „Dürft ihr in eu rer
Kir che dies oder dürft ihr jenes . . . ?“ Man sieht
Gott als je man den, des sen Haupt auf ga be es ist,
Din ge zu ver bie ten, die ihm per sön lich nicht ge fal -
len, ob wohl sie sei nen geist li chen Kin dern doch
Freu de ma chen wür den. Weil eu re Mit schü ler ih re
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Vor stel lung von Gott auf an de re über tra gen,
kom men sol che Fra gen zu stan de.

Wie weit sind doch sol che Ge dan ken von der
Wirk lich keit ent fernt!

„Al le Din ge in der Na tur zeu gen von der gü ti -
gen, vä ter li chen Für sor ge un se res Got tes und
von dem Wunsch, sei ne Kin der glück lich zu ma -
chen. Mit sei nen Ver bo ten und Ge bo ten will er
nicht sei ne Macht be wei sen, son dern hat er in al -
lem, was er tut, das Wohl sei ner Kin der im Au ge.
Nie ver langt er von ih nen, et was auf zu ge ben, das
zu ih rem Bes ten die nen könn te.“ Pat ri ar chen
und Pro phe ten 581.1.

„Wir wer den nie mals auf ge for dert, Gott ein
wirk li ches Op fer zu brin gen. Er for dert uns wohl
auf, vie le Din ge ihm zu über ge ben, aber in dem
er dies tut, ge ben wir nur das auf, was uns auf
dem We ge zum Him mel hin der lich ist.“ In den
Fuß spu ren des gro ßen Arz tes 482.1.

Weil wir ei ne so un be schreib lich fal sche Vor -
stel lung von Got tes Cha rak ter ha ben, zie hen wir
so oft fal sche Schluss fol ge run gen. Wer Gott als
je mand sieht, der den Men schen et was Gu tes
weg neh men oder vor ent hal ten will, der denkt
da mit mei len weit am Ziel vor bei.

Ge nau das Ge gen teil ist der Fall. Gott hat in
al lem, was er tut, un ser Glück im Sinn. Er
möch te, dass wir ein er füll tes Le ben füh ren kön -
nen, und tut al les, was in sei ner Macht steht,
um es uns zu er mög li chen.
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„Es soll mei ne Freu de sein, ih nen Gu tes zu
tun, und ich will sie in die sem Lan de ein pflan -
zen, ganz ge wiss, von gan zem Her zen und von
gan zer See le.“ Je re mia 32,41.

Das Prob lem besteht darin, dass es ei nen Ge -
gen spie ler gibt, je mand, des sen größ te Freu de es
ist, Lü gen über Gott in die Welt zu set zen.

„Ihr habt den Teu fel zum Va ter und nach eu -
res Va ters Ge lüs te wollt ihr tun. Der ist ein Mör -
der von An fang an und steht nicht in der Wahr -
heit; denn die Wahr heit ist nicht in ihm. Wenn
er Lü gen re det, so spricht er aus dem Ei ge nen;
denn er ist ein Lüg ner und der Va ter der Lü ge.“
Jo han nes 8,44.

Die ses We sen hat die Ab sich ten, die un ser
Schöp fer mit uns hat, in ei nem fal schen Licht
dar ge stellt und uns Men schen durch sei ne Lü gen
da zu ver führt, dass wir den, der uns mit un end -
li cher Lie be liebt, mit Miss trau en be trach ten. Im
Grie chi schen wird die ses We sen „Dia bo los“ ge -
nannt, was wört lich über setzt „Durch ei nan der -
wer fer“ heißt. Er wirft wirk lich al les durch ei nan -
der. „Gut“ nennt er „schlecht“ und „zü gel lo se
Herrschaft der Ge füh le“ nennt er „Frei heit“.
Das, was uns lang sam, aber si cher zer stört,
nennt er „er stre bens wert“, und das, was uns
wirk lich hel fen will, nennt er „ge fähr lich“ oder
„Dumm heit“.

Was das Schlimms te da ran ist: Die Men schen
glau ben rei henwei se sei ner Lü ge!
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„Sa tan ist stän dig be müht, die Men schen zu
täu schen und zu ver lei ten, die Sün de Ge rech tig -
keit und die Ge rech tig keit Sün de zu nen nen.“
Der gro ße Kampf 192.2.

Er ar bei tet nicht al lein da ran, die Men schen
zu ver füh ren, son dern er hat vie le Ver bün de te
und Hel fer. Die „Schild trä ger“ auf dem brei ten
Weg ge hö ren auch da zu! Sie sind un ter ih ren
Mit men schen als vor bild li che „Chris ten“ be -
kannt. Wie oft ha ben sie schon auf die Auf schrift
ih rer Um hän ge schil der hin ge wie sen und die an -
de ren auf ge for dert, die sel be Be schrif tung zu
tra gen. Sie wer den da bei von den an de ren Leu -
ten auf dem brei ten Weg scharf be obach tet.

Wenn sie sich mit trau ri ger Mie ne und nur
schwer zu rück ge hal te nem Seuf zen da hin schlep -
pen, dann ge win nen die Be obach ter den Ein -
druck, das Chris ten le ben be ste he aus nichts an -
de rem als bit te rem Ver zicht und schwers ten An -
stren gun gen, die ei ge nen Wün sche zu über win -
den. Sie mei nen tat säch lich, dass Chris ten
freud lo se Men schen sei en, die sich selbst die
Last auf ge legt ha ben, nichts Schö nes mehr zu
ge nie ßen, und die es für ei ne Tu gend hal ten, ge -
ra de das zu tun, was ih ren ei ge nen Wün schen
ent ge gen steht.

„Chris ten, die Trau rig keit und Be trüb nis in ih -
rem Her zen an sam meln, die mur ren und kla gen,
ge ben ih ren Mit men schen ei ne fal sche Vor stel -
lung von Gott und von dem Le ben in Chris tus.
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Sie er we cken den Ein druck, dass Gott sei ne Kin -
der nicht glück lich se hen wol le, und le gen da mit
ein fal sches Zeug nis ge gen un sern himm li schen
Va ter ab.“ Der Weg zu Chris tus 84.4.

„Sa tan froh lockt, wenn es ihm ge lingt, Got tes
Kin der zum Un glau ben und zur Ver zweif lung zu
ver lei ten. Es ist sei ne Freu de, wenn wir dem All -
wal ten den miss trau en oder an sei ner Wil lig keit
und Macht, uns zu er lö sen, zwei feln; es ist sei ne
Lust, wenn wir mei nen, der Herr wol le uns durch
sei ne Schi ckun gen Scha den zu fü gen. Sa tans
Werk ist es auch, den Herrn so dar zu stel len, als
ha be er für uns kein Mit leid und kein Er bar men.
Er ver dreht die Wahr heit in al lem, was auf Gott
Be zug hat; er er füllt un se re Her zen mit fal schen
Vor stel lun gen vom himm li schen Va ter. Statt
dass wir die gött li che Wahr heit in uns auf neh -
men, den ken wir nur zu oft an die Vor spie ge lun -
gen Sa tans und ent eh ren Gott, in dem wir ihm
miss trau en und ge gen ihn mur ren. Sa tan ver -
sucht, un ser Glau bens le ben zu ver düs tern; er ver -
sucht, un ser Da sein als müh se lig und be schwer -
lich hin zu stel len. Wenn ein Christ die ser Glau -
bens an schau ung in sei nem ei ge nen Le ben hul -
digt, so un ter stützt er durch die sen Un glau ben
den Be trug Sa tans.“ Der Weg zu Chris tus 85.1.

Die drit te Grup pe, die auf dem brei ten Weg
geht, dient al so Sa tans Ab sich ten aus ge zeich -
net. Er hat durch sie fä hi ge Hel fer in sei nen Ver -
füh rungs ab sich ten.
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Wel che Vor stel lung hast
du von Je sus?

Auch bei die ser Fra ge geht es nicht um das Aus -
se hen, son dern um den Cha rak ter. Je nach dem,
wie wir uns Je sus vor stel len, wird un ser Le ben da -
von be ein flusst. Wie vie le fal sche Vor stel lun gen
gibt es über Je sus!

„Vie le Men schen ha ben ei ne ir ri ge Vor stel lung von
dem Le ben und We sen Chris ti. Sie mei nen, dass
dem Er lö ser Wär me und Son nen schein ge man gelt
ha be, dass er ernst, streng und freud los ge we sen sei.
In vie len Fäl len ent hält die gan ze christ li che Er fah -
rung durch so dunk le Bil der ei nen trü ben An strich.
Man hört so oft sa gen, Je sus ha be ge weint, aber es
sei nichts da von be kannt, dass er je mals ge lä chelt
ha be.“ Der Weg zu Chris tus 88.3.4.

Es stimmt schon, dass Je sus ein Mann der
Schmer zen war, wie es im Al ten Tes ta ment be -
schrie ben wird. „Er war ver ach tet und von den
Men schen ver las sen, ein Mann der Schmer zen und
mit Lei den ver traut.“ Je sa ja 53,3. Da raus kann
man aber leicht fal sche Schluss fol ge run gen zie hen.

„Un ser Hei land war wohl ein Mann der Schmer -
zen; Kum mer und Be trüb nis wa ren ihm nicht
fremd; denn sein Herz stand den Lei den al ler of fen.
Aber ob gleich sein Le ben ein Le ben der Selbst ver -
leug nung war und von Mü hen und Sor gen be schat -
tet wur de, ließ sich doch sein Geist nicht nie der drü -
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cken. Sein Ant litz trug nicht den Aus druck von
Gram und Ver druss, son dern war stets hei ter und
vol ler Frie den. Sein Herz war die tie fe Le bens quel le;
wo hin er auch im mer ging, brach te er Ru he und
Frie den, Freu de und Won ne mit sich.

Un ser Hei land zeig te stets ei nen tie fen und hei li -
gen Ernst, nie mals aber Trüb sinn oder mür ri sche
Lau ne. Das Le ben de rer, die ihn zum Vor bild neh -
men, wird von fes ten Vor sät zen er füllt sein; sie wer -
den ein wirk li ches Ver ständ nis per sön li cher Ver ant -
wor tung ha ben. Der Leicht sinn wird schwin den; es
ist kei ne Re de mehr von un ge zü gel ter Lus tig keit
und ro hen Scher zen. Die Got tes an schau ung Je su
wirkt Frie den wie ein Was ser strom. Die ser Glau be
löscht das Licht der Freu de nicht aus, er un ter -
drückt nicht den Froh sinn und ver dun kelt nicht das
son ni ge Lä cheln auf den Ge sich tern. Chris tus kam
nicht in die Welt, dass er sich die nen las se, son dern
viel mehr, dass er die ne; wenn da her sei ne Lie be un -
se re Her zen lenkt, wer den wir sei nem Bei spiel fol -
gen.“ Der Weg zu Chris tus 88.4-89.1.

Wir fin den al so auch in Je su Le ben die Tat sa che
be stä tigt, dass wah re Re li gi on nicht freud los und
mür risch macht, son dern im Ge gen teil tie fen Frie -
den und ei ne po si ti ve Fröh lich keit gibt. Lass dich
des halb nicht täu schen. Wann im mer ei ne An -
schau ung dem Wort Got tes wi der spricht, kann sie
nicht rich tig sein – auch wenn noch so vie le Men -
schen auf dem brei ten Weg sie vor be halt los glau -
ben und nach plap pern.
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Wa rum täu schen wir uns?

Über den Cha rak ter Got tes und sei nes Soh nes
sind so man che Ge rüch te im Um lauf. Wie kommt
es, dass die Men schen sich so leicht täu schen las -
sen und die sen Ge rüch ten glau ben?

Nun, es gibt meh re re Grün de. Man kann es sich
leicht ma chen und sa gen, dass nur an de re Men -
schen da ran schuld sind, aber das wä re un fair. Oft
liegt der Grund näm lich in uns selbst. Am bes ten
können wir das an ei nem Bei spiel ver ste hen.

Su si kommt ganz auf ge löst von der Schu le nach
Hau se. Ih re Wan gen zei gen noch die Stel len, an
de nen die Trä nen he run ter ge lau fen sind. Au ßer
sich vor Ent rüs tung knallt sie den Schul ran zen in
die Ecke und will schon um die nächs te Zim mer -
ecke ver schwin den, als ih re Mut ter sie auf hält.
„Was ist los mit dir, mein Schatz?“ Mit fra gen dem
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„Im mer und über all be -
kun de te er [Je sus] sein
lie be vol les In te res se für
die Men schen und ver -
brei te te das Licht ei ner
hei te ren Fröm mig keit um
sich.“ Das Le ben Je su 70.1.

Zitat:



Blick streckt sie der klei nen Heul su se ih re Ar me
ent ge gen.

„Der Leh rer war so ge mein!“ presst sie he raus.
Dann er stickt ein herz zer reißen der Schluch zer
die auf ge reg te Stim me und die Trä nen bre chen
sich er neut Bahn. Nach ge dul di gem War ten fin -
det die Mut ter die wah ren Hin ter grün de für die
an kla gen den Vor wür fe he raus: Der Leh rer hat te
Su si auf ge ru fen und sie ge ra de da er wischt, als
sie wie der ein mal gar nichts ge lernt hat te. Ih re
Un wis sen heit be wer te te er gnä dig mit ei ner
Fünf, an statt ihr die ver dien te letz te No te in der
Rang ord nung zu ver pas sen. Doch Su si war so un -
ge hal ten da rü ber, „er wischt“ wor den zu sein, dass
sie sich nicht trös ten las sen woll te. In ih ren Au gen
war der Leh rer ge mein, herz los und fies.

Die Mut ter, die die Sach la ge oh ne Ge fühls auf -
wal lun gen be wer te te, konn te die ser Be ur tei lung
je doch nicht zu stim men. Sie sah da rin ei nen deut -
li chen Hin weis da für, dass die Vor be rei tung für
den Un ter richt von nun an doch ei nen hö he ren
Stel len wert in Su sis Nach mit tags be schäf ti gung
ein neh men mü sse.

Wie kommt es zu ei ner solch ge gen sätz li chen
Be ur tei lung des Vor falls?

Su si kann sich für al le mög li chen Din ge be geis -
tern – nur nicht für „stre ben“, wie sie es et was ab -
wer tend nennt. Ih re Zeit ist ihr zu scha de da für,
nur hin ter Schul bü chern zu sit zen. Des halb ver -
bringt sie ih re Nach mit ta ge lie ber mit den Din gen,
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die ihr Spaß ma chen. Theo re tisch weiß sie zwar,
dass es oh ne Ler nen nicht geht, aber der Weg von
der Theo rie bis zur Pra xis ist bei ihr un end lich
weit. Um von ih rem Man gel ab zu len ken, be schul -
digt sie den Leh rer.

So ist es in der Re gel. Wenn wir ei ne fal sche Ge -
wohn heit lie ben, wol len wir sie na tür lich nicht
auf ge ben. Wir hän gen an ihr wie die Klet te an der
Klei dung. Zeigt uns je mand un se ren Feh ler oder
for dern die Um stän de, dass wir et was los las sen,
dann wer den wir von der Sün de in uns so sehr
ver blen det, dass wir die Din ge nicht mehr klar se -
hen kön nen. Die Fol ge ist, dass wir die Din ge um
uns herum falsch be ur tei len. Die Um stän de sind
in un se ren Au gen wi der lich und hart, schwer und
drü ckend, und der Mensch, der uns Gu tes will, ist
grau sam und kalt, lieb los und ohne Verständnis.

„Es ist ganz na tür lich, dass der Mis se tä ter die
Bo ten Got tes für die Nö te ver ant wort lich macht,
die ei ne Fol ge sei nes Ab wei chens vom We ge der
Ge rech tig keit sind. Men schen, die sich in Sa tans
Macht be reich be ge ben, kön nen die Din ge nicht
mehr so be trach ten, wie Gott sie sieht. Wird ih -
nen dann die Wahr heit wie ein Spie gel vor ge hal -
ten, wer den sie zor nig bei dem Ge dan ken, dass
man sie zu recht wei sen wol le. Durch die Sün de
ver blen det, wei gern sie sich zu be reu en. Sie mei -
nen, Got tes Knech te hät ten sich ge gen sie ge -
wandt und ver dien ten selbst schärfs te Kri tik.“
Pro phe ten und Kö ni ge 98.1.
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Das ist ge nau der Grund, wa rum der schma le
Weg vie len freud los und be schwer lich vor kommt.
„Wenn du noch an ei ner Lieb lings sün de fest -
hältst, wird dir der Weg zu schmal vor kom men,
so dass du ihn nicht be tre ten kannst.“ Das bes se re
Le ben 114.3.

Auf die sem Weg ist es nö tig, Sün den auf zu ge ben
und Feh ler ab zu le gen. Wenn wir sie al ler dings so
sehr lie ben, dass wir sie nicht las sen wol len, dann
se hen wir in die sem Weg ei nen Feind, al so et was,
das uns be hin dert und ein engt. Der Grund für die
fal sche Sicht wei se liegt al so in uns selbst!

Fol gen de Re de wen dung ent hält ge nau die sen
Grund satz: „Wenn man an de re als schmut zig an -
sieht, kann es an der ei ge nen Bril le lie gen.“ Als
Bril len trä ger ha be ich gut ver stan den, was die ser
Satz sa gen will. Wie oft ha be ich er lebt, dass ein
un an ge neh mer Schat ten die Sicht trübte, bis ich
mei ne Bril le ab nahm und die Ver un rei ni gung ent -
fern te, die sich aus ir gend ei nem Grund auf der In -
nen sei te mei nes Na sen fahr rads fest ge setzt hat te.

Wer Gott als hart, grau sam, ge bie te risch, her -
risch oder kalt und lieb los an sieht, der soll te in
sich selbst auf Su che ge hen, ob sich nicht ei ne
Sün de in sei nem Le ben fest ge setzt hat, die sei ne
Sicht von Got tes wah rem Cha rak ter trübt. Be -
stimmt wird er bald fün dig wer den, wenn er den
Geist Got tes da bei als Hel fer nimmt.

Es ist ein wah rer Teu fels kreis: Die Sün de in mir
ver blen det mich und ich ha be ei ne fal sche Sicht
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von Gott und dem schma len Weg. Mei ne fal sche
Sicht führt mich da zu, dass ich im mer tie fer in die
Sün de hi nein kom me. Die Fol ge da von ist ei ne
noch grö ße re Täu schung über Gott und ein wei te -
res Ent fer nen von ihm usw.

Wie kann ich die sen Teu fels-
kreis durch bre chen?

Es ist ganz ein fach: in dem ich das glau be, was
in der Bi bel über Gott und sei nen Sohn ge sagt
wird. Wenn ich dem Wort Got tes mehr glau be als
so gar mir selbst, dann ha be ich den Aus weg aus
dem Teu fels kreis ge fun den.

Wel che Aus sa gen fin det man denn in die sem
Buch?

„Sich in kör per li chen Ent beh run gen zu üben,
bringt nur we nig Nut zen. Aber sich im Ge hor sam
ge gen Gott zu üben, ist für al les gut; denn es
bringt Got tes Se gen für die ses und für das zu künf -
ti ge Le ben.“ 1. Ti mo theus 4,8 (Die Gu te Nach richt).

Mit an de ren Wor ten: Wenn du ein er füll tes,
glück li ches Le ben ha ben möch test, dann wer de
ein ech ter Christ! Wah res Chris ten tum ver trös tet
sei ne An hän ger nicht auf ei ne zu künf ti ge bes se re
Welt, son dern bie tet ih nen schon in die sem Le ben
wah re Er fül lung.

„Glau be nicht, dass dich der Glau be freud los und
schwer mü tig ma chen und ein Hin der nis auf dem
Weg zum Er folg sein will. Der Glau be an Je sus
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Chris tus wird kei ne dei ner Fä hig kei ten aus lö -
schen oder auch nur schwä chen. Er nimmt dir kei -
nes wegs die Freu de an ei nem wah ren Glück; er
ver rin gert kei ne dei ner ge sun den Le bens in te res -
sen und macht dich auch nicht gleich gül tig und
un emp find lich dei nen Freun den und der Ge sell -
schaft ge gen über. Du sollst dein Le ben nicht in
,Sack und Asche‘ ver trau ern; du sollst nicht seuf -
zen und stöh nen müs sen. Wirk lich nicht! Wer Gott
in al lem zum Ers ten, Letz ten und Bes ten macht,
ge hört zu den glück lichs ten Men schen auf Er den.
La chen und Son nen schein sind von sei nem Ge -
sicht nicht ver bannt. Der Glau be wird dich we der
roh noch grob, we der un or dent lich noch un höf lich
ma chen; im Ge gen teil, er er hebt und adelt den
Gläu bi gen; er ver fei nert sei nen Ge schmack, hei ligt
sein Ur teil und macht ihn taug lich für die Ge mein -
schaft mit den En geln Got tes und für das Heim,
das ihm Je sus be rei tet hat.

Ver ges sen wir nie, dass Je sus Chris tus ein
Freu den quell ist. Er will die Men schen nicht un -
glück lich se hen, son dern will sie froh wis sen.
Chris ten ver fü gen über vie le Glücks mög lich kei -
ten.“ Ruf an die Ju gend 25.1.2.

Wenn du bis her ei ne an de re Vor stel lung von
Gott hat test, dann ist es höchs te Zeit, die Sicht der
Bi bel ken nen zu ler nen und an zu neh men. Lass
dich nicht wie Asaph täu schen! Durch brich den
dunk len Vor hang der fal schen Vor stel lung und
komm aus die sem elen den Teu fels kreis he raus!
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Da rü ber spricht man nicht!

Ein ver pön tes The ma

Wie der ein mal hat es ge kracht! Die Kreu zung
ist da für be kannt; aber meis tens geht es

nicht so schlimm aus. Dies mal muss te je doch ein
jun ger Mo ped fah rer mit sei nem Le ben be zah len.
Ge ra de ist der Lei chen wa gen ge kom men und die
dun kel ge klei de ten Män ner ho len ihn ab. Es ist
ein ganz nor ma ler Holz kas ten, den sie da tra gen,
und doch hat er et was Be drü cken des, ja, Ge -
spens ti sches an sich. Je der weiß: Das ist die End -
sta ti on! Kein Wie der be le bungs ver such hat te da
mehr Sinn. Da bei war er noch so jung! Auf 15
oder 16 Jah re wür de ich ihn schät zen. Wenn ich
ehr lich bin: Ich möch te nicht der Po li zei be am te
sein, der sei nen El tern die schreck li che Nach richt
über brin gen muss. Vor ganz kur zer Zeit war er
noch quick le ben dig und ver gnügt. Aber jetzt ist
es mit ihm vor bei. Noch ei ne schlich te Be er di -
gungs fei er und bald den ken wahr schein lich nur
noch die Ver wand ten und eng sten Freun de an
ihn.
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Ob er auf den Tod vor be rei tet war? Ob er das An -
ge bot des barm her zi gen Got tes an ge nom men hat?

„Wie furcht bar ist es, am Sar ge ei nes Men schen
zu ste hen, der die gött li che Barm her zig keit zu -
rück ge wie sen hat! Wie ent setz lich, sa gen zu müs -
sen: Hier liegt ein ver lo re nes Le ben!“ Ruf an die
Ju gend 63.2.

Ein tra gi scher Ein zel fall?
Lei der nicht! Es ist ei ner von so und so vie len

Men schen, die täg lich auf die se oder ähn li che Wei -
se ihr Le ben las sen. Sta tis tisch ge se hen ab so lut
kei ne Sel ten heit.

Du meinst, dir kann so et was nicht pas sie ren?
Nun, ver steh mich bit te nicht falsch. Ich will dir

kei ne Angst ma chen, aber ich möch te dich bit ten,
dass du rea lis tisch denkst. Ich hof fe, du hast Mut
ge nug, ein Rea list zu sein, oder?
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In El len Whi tes Schrift tum fin det sich fol gen -
de Ge schich te: „Am Mor gen des 29. Ju ni kam ein
Bru der zu dem Haus, in dem ich zu Be such war.
Er hat te um 12 Uhr mit tags ein Ge spräch mit
der Haus frau; dann aß er ein kräf ti ges Mit tag es -
sen, wo nach er in sei nen Gar ten ging, um zu ar -
bei ten. Nach dem er ei ne Wei le ge ar bei tet hat te,
wur de ihm heiß und er be kam Durst; so trank er
ei ne Tas se kal tes Was ser. Sei ne Frau woll te ge -
ra de das Zim mer ver las sen, als sie ein un ge -
wöhn li ches Ge räusch hör te. Sie dreh te sich um
und sah, dass sich ihr Mann ge gen die Wand
lehn te und ge ra de in die sem Mo ment be wusst los
zu Bo den fiel. Als er sei ne Au gen öff ne te, frag te
sie ihn, ob er sie er ken ne, doch er war un fä hig
zu ant wor ten, schnapp te nur noch nach Luft
und starb.

Wie un ge wiss ist das Le ben! Heu te mö gen vie le
von euch so ge sund wie im mer aus dem Haus ge -
hen, aber es kann sein, dass sie tot zu rück ge bracht
wer den.“ The Youth’s In struc tor, 12. Ju li 1893.

Was wä re, wenn du der Nächs te wärst?
Ent schul di ge, wenn ich so he raus for dernd of fen

bin, aber mit jun gen Leu ten darf man doch of fen
re den, oder?

Du brauchst gar nicht ein mal selbst ei nen Un -
fall zu ver schul den, nur ein fach über die Stra ße
zu ge hen, und ein Autofahrer übersieht dich. Viel -
leicht stehst du auch ah nungs los an der Bus hal te -
stel le und ein Wa gen, der sei nem Fah rer aus der
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Kon trol le ge ra ten ist, rast in die war ten de Men ge.
Oder . . . oder . . . oder . . .

Es kann so schnell ge hen. Und dann? Bist du
da für bereit?

Hat dein Le ben dann ei nen Sinn ge habt?
Jun ge Leu te spre chen nicht über den Tod, sagt

man. Aber wa rum nicht? Sie spre chen doch so
ziem lich über al les, wa rum nicht auch über die ses
so wich ti ge The ma?

Ich den ke, es gibt ei nen tie fe ren Grund, wa rum
die ses The ma nor ma ler wei se bei Ju gend li chen
ver mie den wird: Man möch te es ein fach nicht
wahr ha ben! Al les, was ir gend wie mit dem Tod zu
tun hat, wird ver drängt. Nur nicht da rü ber nach -
den ken!

Die ses Ver drän gen gibt es nicht nur bei Ju gend -
li chen. Be obach te doch ein mal, wie sich äl te re
Frau en oft schmin ken. Bei vie len von ih nen könn -
te man mei nen, sie wä ren in ei nen Far bei mer ge -
fal len. Wa rum ver wen den sie so viel Ener gie da -
rauf?

Die Schmin ke soll die Fal ten und Run zeln ver -
de cken, die sich im Lau fe der Jah re ge bil det ha -
ben. Die se Al ters fält chen er in nern sie näm lich
nur zu sehr da ran, dass sie alt ge wor den sind und
lang sam auf den Tod zu steu ern. Die se Tat sa che
möch ten sie aber so weit wie mög lich von sich fort -
schie ben.

Meinst du, dass Ver drän gen ei ne be frie di gen de
Lö sung ist?
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An ge nom men, ei ne Prü fung in der Schu le ist
für ei nen be stimm ten Zeit punkt fest ge setzt. Hat
es Sinn, die Kennt nis über den Ter min ein fach zu
ver drän gen, weil man nicht ler nen will? Der Ge -
dan ke da ran lässt sich schon aus dem Ge dächt nis
ver ban nen und auf das Ler nen mag auch ver zich -
tet wer den – aber nur bis zum Zeit punkt der Prü -
fung. Spä tes tens dann wird man es bit ter be reu -
en. Die bes se re Lö sung be steht zwei fel los da rin,
sich in der ver blei ben den Zeit gründ lich auf die
Prü fung vor zu be rei ten. Ob ver drängt oder nicht,
die Prü fung kommt be stimmt.

Eben so ist es mit dem Tod. Man kann den Ge -
dan ken da ran so ver drän gen, wie man will: Es
lässt sich nichts da ran än dern. Der Tod kommt
frü her oder spä ter auf je den zu – un aus weich lich.
Wa rum sich al so nicht gleich da rauf vor be rei ten?

Als Ju gend li cher, der das Le ben in der Re gel
größ ten teils noch vor sich hat, auf den Tod vor be -
rei ten? Ist das zu die sem frü hen Zeit punkt nicht
et was über trie ben?

Nein, über haupt nicht. Es be deu tet ein fach, den
Mut zu ha ben, Rea list zu sein! Es be deu tet, nicht
wie die an de ren ein fach sinn los in den Tag hi nein -
zu le ben. Es be deu tet, die ses Wis sen, dass das ir di -
sche Le ben ein mal zu En de ist, in sei ne Le bens -
pla nung auf zu neh men.

In der Bi bel wird das so aus ge drückt: „Leh re
uns be den ken, dass wir ster ben müs sen, auf dass
wir klug wer den.“ Psalm 90,12. Mit an de ren Wor -
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ten: Be zie he das Wis sen über ein En de des ir di -
schen Le bens in dei ne Le bens plä ne ein; nur dann
kannst du als klug be zeich net wer den.

Le ben mit Tief gang

Ei nes kann ich dir jetzt schon ver spre chen:
Wenn du in die ser Sa che Rea list bist und dein Le -
ben dem ent spre chend ein rich test, dann wirst du
ei nen Tief gang in dei nem Le ben ha ben, der dich
po si tiv aus zeich net.

Warst du schon ein mal an ei nem grö ße ren See
oder am Meer?

Dann hast du si cher die Se gel boo te dort ge se -
hen. Da gibt es die ver schie dens ten For men und
Far ben – so, wie es auch die ver schie dens ten Men -
schen gibt. Aber weißt du, dass es tat säch lich nur
zwei Ar ten von Se gel boo ten gibt?

Die ein fa che ren ha ben ei nen Rumpf, auf dem
ein oder meh re re un ter schied lich an ge ord ne te Se -
gel be fes tigt sind. Das ist die häu figs te Art. Die
an de re Art sieht von oben ge se hen gleich aus, hat
aber ei nen we sent li chen Un ter schied: Sie be sitzt
ei nen Kiel!

Ein Kiel ist so zu sa gen ei ne „Flos se“ senk recht
nach un ten, die ganz fest mit dem Rumpf ver bun -
den ist und bei Wind da für sorgt, dass das gan ze
Boot nicht um ge weht wer den kann. Die ser Kiel
sta bi li siert das Se gel schiff au ßer or dent lich gut.

So lan ge kein hef ti ger Wind weht, merkt man
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kei nen Un ter schied zwi schen den bei den Ar ten,
aber so bald ein Sturm kommt, ha ben nur die Boo -
te mit Kiel noch ei ne Chan ce, si cher in den Ha fen
zu ge lan gen. Die an de ren wer den um ge weht.

Ge nau das sel be trifft auf Men schen zu, die das
En de des ir di schen Le bens ganz rea lis tisch in ih re
Le bens pla nung ein be zie hen – die wis sen, wa rum
sie le ben. Sol che Men schen ha ben in ih rem Le ben
ei nen ech ten „Tief gang“. Sie sind ge gen die wi der -
wär ti gen Win de des Le bens ge wapp net. Sie wirft so
schnell nichts um. Wenn die bil li gen Boo te rei hen -
wei se um kip pen, liegt solch ein „Schiff“ ru hig im
Was ser des Le bens.

Du soll test dir solch ei nen Tief gang leis ten!
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Wa rum denn als Ju gend li cher
an das En de den ken?

Was än dert sich denn im Le ben, wenn man sich
be wusst ist, dass man ster ben muss?

Die ma te ri el len Din ge be kom men dann ei nen
ganz an de ren Stel len wert. Man sagt: „Das To ten -
hemd hat kei ne Ta schen.“ Da mit mei nen die
Leu te, dass man nichts mit neh men kann. Je der
geht mit so viel Hab und Gut aus die ser Welt,
wie er be saß, als er hi nein kam: näm lich mit gar
nichts. Die se Tat sa che ist nur zu wahr und
bringt die er nüch tern de Über le gung mit sich,
dass die ma te ri el len Din ge nicht das Wich tigs te
sein kön nen.

Wem die se Er nüch te rung die Au gen ge öff net
hat, der hat die bes te Vo raus set zung da für, die
ma te ri el len Din ge, mit de nen er tag täg lich zu tun
hat, rich tig ein zu ord nen. Der Mam mon, der Gott
die ser Welt, ver liert sei ne An zie hungs kraft für
ihn. Die geist li chen, un sicht ba ren Din ge wer den
ihm da ge gen im mer wich ti ger.

Aber ehe wir da rü ber wei ter nach den ken, möch -
te ich dich noch et was fra gen.

Der Sinn des Le bens

Warst du schon ein mal auf ei nem Fried hof?
„Ja“, wirst du sa gen, „bei der Be er di gung von . . .“
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Das mei ne ich aber nicht. Ich mei ne, ganz al -
lein, oh ne Be er di gungs ze re mo nie und sons ti ge
Ab len kung.

Wa rum?
Weil dies ein sehr ge eig ne ter Platz ist, um über

den Sinn des Le bens nach zu den ken! Ja, ich weiß
schon, dass wohl kei ner dei ner Freun de dort hin
geht, wenn er nicht un be dingt muss. Aber von dei -
nen Kol le gen macht sich wahr schein lich auch kei -
ner tie fe re Ge dan ken über den Sinn des Le bens.
Wenn du dei ne Schul ka me ra den da nach fragst,
wirst du ver mut lich ent we der ein mit lei di ges Lä -
cheln ern ten oder ei ni ge oberflächliche Ant wor ten
er hal ten, wie zum Bei spiel:

„So viel wie mög lich ge nie ßen . . .“
„Ist mir doch egal.“
„So et was brau che ich nicht . . .“
An de re den ken viel leicht ein biss chen tie fer und

ant wor ten:
„Hei ra ten und ei ne Fa mi lie grün den.“ Oder:

„Das Ge schäft mei nes Va ters über neh men.“
Aber denk doch ein mal nach und sei ehr lich:

Soll das der Sinn des Le bens sein?
Wenn du auf ei nem Fried hof bist und dei ne

Krei se durch die lan gen Rei hen von Grä bern
ziehst, kannst du gar nicht an ders, als zu dem
Schluss zu kom men: Zie le, die sich al lein auf die -
ses Le ben be zie hen, kön nen nicht der tie fe Sinn
im Le ben sein.

Da lie gen sie al le in der sel ben Er de. So fern sie
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schon län ger dort lie gen, se hen sie so gar al le fast
gleich aus!

Da liegt der, der so viel wie mög lich ge nos sen hat.
Da liegt ei ner, dem al les egal war.
Da liegt der je ni ge, der mein te, kei nen Sinn im

Le ben zu brau chen.
Da liegt der Fa mi li en va ter ge nau so wie der je ni -

ge, der ir gend wann ein mal das Ge schäft sei nes
Va ters über nom men hat.

Da lie gen sie al le in Reih und Glied, ei ner eng
ne ben dem an de ren.

Meinst du, dass Reich tum ei nen Un ter schied
macht?

Da ist das et was ver wahr los te Grab ei nes ar -
men Schlu ckers und dort das mit Blu men ge -
schmück te Grab des rei chen Fir men be sit zers.
Glaubst du, dass der Wurm, der sich durch bei de
Grä ber frisst, ei nen Un ter schied in der Er de fest -
stellt, zu der sie ge wor den sind?

Nein, auf dem Fried hof schmel zen al le sol chen
ma te ri el len Zie le des Le bens zu ei nem Erd klum -
pen zu sam men.

A. T. Jo nes drück te es so aus: „Nach dem Tod
und Ver fall kann der Staub ei nes Fürs ten nicht
mehr von dem Staub ei nes Bett lers un ter schie -
den wer den, nicht ein mal mehr von dem sei nes
Hun des.“ Das Evan ge li um in der Schöp fung 12.

Es ist schon selt sam: Du gehst in die Grund -
schu le, be suchst dann ei ne wei ter füh ren de Schu le,
er lernst ei nen Be ruf, hei ra test mög li cher wei se und
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hast Kin der. Du gehst zur Ar beit, gibst dein Bes tes
und wirst im Lau fe der Zeit be för dert. Viel leicht
kaufst du dir mit dei ner Fa mi lie ein ei ge nes klei -
nes Häus chen. Die Kin der wer den groß und ver -
las sen dich, du be kommst Ren te und kannst die se
– wenn es gut geht – noch ei ni ge Jah re ge nie ßen;
und dann . . .? Was dann? War das dann al les?

Wer über die se Din ge ganz rea lis tisch nach -
denkt, muss zu ge ben, dass das gan ze Le ben kei -
nen Sinn er gibt, wenn mit dem Tod al les aus ist.
Wenn es wirk lich nur die ses sicht ba re, ir di sche
Le ben ge ben soll, dann ist das Gan ze nichts als
ein gro ßer Flop der Na tur.

Merkst du, wie man hier an ei nem ganz kri ti -
schen Punkt an ge langt? Das Nach den ken über
den Tod bringt ei nen Men schen un wei ger lich da -
hin, sich über den wah ren Sinn des Le bens Ge -
dan ken zu ma chen.

Ich kann dir sa gen, dass ich als Ju gend li cher
stun den lang auf Fried hö fen war. Ich ha be ge run -
gen, um den Sinn im Le ben zu fin den. Ich ha be
Mut ge fasst und mir vor ge stellt, dass ich „dran“
bin. Ich ha be mir ernst haft die Fra ge ge stellt:
„Wenn ich heu te ster ben muss, war es mein Le ben
dann wert, ge lebt zu wer den? Wel chen Sinn hat es
dann ge habt?“

Zum Glück war ich da mals nicht oh ne Bi bel.
Dort ha be ich näm lich ge fun den, was ich so ver -
zwei felt ge sucht ha be: Nicht nur ir gend ei nen, son -
dern den ein zi gen tie fen, be frie di gen den und wah -
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ren Sinn des Le bens. Ich er kann te, dass mein Le -
ben nur dann ei nen Nut zen hat, wenn ich ge nau
den Platz aus fül le, den Gott mir in sei ner Vor se -
hung zu ge wie sen hat.

Auch fand ich in der Bibel, dass mit die sem Le -
ben noch nicht al les aus ist. Wer nur für die ses Le -
ben lebt, wer nur nach ma te ri el len Din gen sucht,
kann nicht die Er fül lung im Le ben fin den. Wer
nicht mehr als gu te 70 oder 80 Jah re zur Ver fü -
gung hat, ist wirk lich arm dran.

Ich bin äußerst dank bar für die Er kennt nis,
dass mit dem Tod nicht al les aus ist; dass es ei ne
Ewig keit gibt, für die es sich zu le ben lohnt. Ich
bin froh zu wis sen, dass es ei nen Er lö ser gibt, der
die Macht des To des ge bro chen hat und mich wie -
der auf er we cken wird, da mit ich schließ lich mit
ihm auf ei ner neu en Er de oh ne En de le ben kann.

Hast du Mut?

Ich muss dir ganz of fen sa gen: Ich bin so froh,
dass ich da mals die sen Fra gen nicht aus ge wi chen
bin! Und du soll test eben so den Mut ha ben, dich
die sen Tat sa chen zu stel len.

Wa rum „Mut“?
Weil der heu ti ge Mensch ge wöhn lich ein Feig -

ling ist, der die sen Fra gen aus weicht.
Hast du schon be merkt, dass der mo der ne

Mensch sich da vor fürch tet, in al ler Stil le al lein
zu sein?
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Be obach te doch ein mal die Men schen um dich
he rum. Wenn sie früh auf ste hen, dann muss das
Ra dio ein ge schal tet wer den. Pro gramm be lie big –
Haupt sa che, Ge räusch ku lis se. Und so geht es den
gan zen Tag, bis man abends wie der vorm Fern se -
her sitzt und sich be rie seln lässt. Da bei ist es
nicht ein mal im mer wich tig, dass ein gu ter Film
dran ist. Die Haupt sa che ist, dass et was los ist
und nicht der ge fürch te te Fall ein tritt, dass man
in al ler Stil le solch tief ge hen den Fra gen ge gen -
über ge stellt wird.

Wer nimmt sich heut zu ta ge schon die Zeit und
geht auf ei nen Fried hof, um bes ser da rü ber nach -
den ken zu kön nen, wa rum er über haupt lebt?

Wer sich je doch ernst haft über den Sinn und
das Ziel des Le bens Ge dan ken macht, der ist
wirk lich mu tig.

Ge ra de jun ge Men schen soll ten sich die Fra ge
nach dem Sinn und Ziel ih res Le bens stel len. Das
ist nicht nur et was für Omas und Opas. Wer sich
näm lich die se Fra ge nicht stellt, ist wie ein Mensch,
der auf den Bahn hof geht und sich in ir gend ei nen
Zug setzt, oh ne sich vor her zu er kun di gen, wo hin
die ser Zug über haupt fährt! Kein ver nünf ti ger
Mensch wür de dies tun. Man steigt über haupt erst
ein, nach dem man si cher ge stellt hat, dass der be -
tref fen de Zug an das ge wünsch te Ziel fährt.

Falls du dir al so noch kei ne Ge dan ken über den
Sinn dei nes Le bens ge macht hast, dann ist es si -
cher jetzt höchs te Zeit da für.
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„Ge schäft li che Vor ha ben und Le bens -
plä ne wer den nie ge sund oder um fas -
send sein, wenn sie nur auf die se kur -
ze Er den zeit ab ge stellt sind und die
un end li che Zu kunft nicht mit ein be -
zie hen.“ Er zie hung 133.3.

„Gott er war tet von uns le dig lich, dass
wir je den Tag so le ben, als wä re es un -
ser letz ter Tag auf Er den, und uns ihm
un ter ord nen, um sei nen Wil len zu
tun.“ Ma nus cript Re leases XVI II, 176.4.

„Ganz gleich, ob wir noch ein, fünf
oder zehn Jah re vor uns ha ben, wir
sol len un se ren Ver ant wor tun gen heu -
te treu sein. Wir sol len die Pflich ten ei -
nes je den Ta ges so ge wis sen haft er fül -
len, als wä re es un ser letz ter Tag.“ The
Re view and He rald, 25. Ok to ber 1881,
Abs. 4.

„Lasst uns je den Tag so be gin nen, als
wä re es un ser letz ter auf Er den, und
lasst uns im Ge bet an hal ten, wäh rend
wir so le ben, dass wir Gott am En de
des Ta ges bit ten kön nen, un se re Be -
mü hun gen und un se ren Ein fluss zu
seg nen.“ The Bib le Echo, 1. März 1893,
Abs. 8.

Zitate:



Was ist ein Rea list?

Bist du ein Rea list?

Es gibt ver schie de ne Mög lich kei ten, zu er klä ren,
was ein Rea list ist. Ei ne sehr ein leuch ten de

Er klä rung lau tet: Ein Rea list ist ein Mensch, der
von den Din gen nicht nur ei nen be stimm ten Teil
sieht, son dern sich ein Ge samt bild ver schafft.

Viel leicht kennst du fol gen des Gleich nis: Meh -
re ren Per so nen, die noch nie in ih rem Le ben ei nen
Ele fan ten ge se hen hat ten, wur den die Au gen ver -
bun den. Dann führ te man sie zu ei nem sol chen
Dick häu ter mit der Auf ga be, das Tier mit den
Hän den zu be tas ten und da nach mit Wor ten zu
be schrei ben. Der Ers te tas te te den Rüs sel ab und
mein te: Ein Ele fant ist lang und dünn und äh nelt
ei ner Schlan ge. Der Zwei te fühl te die di cken Bei -
ne und kam zu dem Er geb nis, ein Ele fant ha be
eher die Form ei nes run den, di cken Zaun pfos tens.
Ein Drit ter fühl te den Bauch und schloss auf ein
ton nen för mi ges Rie sen tier. Der Vier te, der die Oh -
ren be tas te te, ver glich den Ele fan ten mit ei nem
Ro chen: dünn, breit und be weg lich.
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Es geht bei die ser Ge schich te um fol gen de Leh re:
Wenn man nur ei nen Teil be reich he raus nimmt und
von die sem auf das Gan ze schließt, kommt man un -
wei ger lich zu fal schen Er geb nis sen. Es ist des halb
un be dingt nö tig, sich ei nen Ge samt über blick zu
ver schaf fen, um die Din ge rich tig be ur tei len zu
kön nen.

Die sel be Leh re er hält man, wenn man ver sucht,
in ei ner Mo ment auf nah me ei nen gan zen Be we -
gungs ab lauf fest zu hal ten. Be trach tet man nur ein
ein zi ges Bild, kann man un mög lich ei ne ge naue
Aus kunft da rü ber be kom men, was da vor und da -
nach ge schah.

Un ser Hund hat te sich ei nes Ta ges im Ge büsch
ver fan gen. In mit leid er re gen der Wei se ver such te
er, sich be merk bar zu ma chen, und hoff te sehn -
lichst, dass wir ihn aus sei ner un an ge neh men La -
ge wie der be frei ten. Je der, der ihn in dem Mo ment
sah, muss te vor Mit leid schmel zen. Sei ne Au gen
blick ten so be dau erns wert und sein Jam mern war
so kläg lich, dass man mein te, dem ar men Tier so -
fort hel fen zu müs sen. Doch Mo ment auf nah men
kön nen täu schen.

Er war nur des halb in die se miss li che La ge ge -
kom men, weil er ei ne jun ge Kat ze ge jagt hat te,
die ih ren Nach barn noch nicht gut ge nug kann te
und sich zu na he an sein Re vier he ran ge wagt
hat te. Laut bel lend war er ihr nach ge jagt und
hat te al le Ru fe, die ihn zu rück hal ten soll ten,
miss ach tet. Hät te er sie er wischt, hät ten sei ne
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schar fen Zäh ne zwei fel los zu ge bis sen. Doch in
letz ter Se kun de hat te das Ge büsch der Kat ze die
ret ten de Zeit ver zö ge rung für ih ren Flucht ver -
such ge bracht. Kennt man die se Vor ge schich te,
dann sieht die Si tua ti on plötz lich ganz an ders
aus.

Eben so er ging es Asaph, als er auf die Gott lo sen
in sei ner Um ge bung blick te. Er be trach te te so zu -
sa gen ei ne Mo ment auf nah me und er hielt ein sehr
un rea lis ti sches Bild, weil er die Schluss fol ge rung
zog, dass es bei ih nen im mer so sein mü sse.

Man könn te noch vie le an de re Bei spie le an füh -
ren. Nimm zum Bei spiel Wer be pros pek te. Kein
Ur laubs ort kann Be su cher er war ten, wenn die
wol ken ver han ge ne, graue At mo sphä re ei nes tris -
ten Re gen ta ges als Ti tel bild auf den Pros pekt
kommt. Ur laubs or te sind im mer son nig, warm
und hell und lie gen in mit ten blü hen der Ve ge ta-
ti on – auf dem Pros pekt zu min dest. Je der Wer be -
pro fi weiß um die Nei gung der Men schen, von ei -
nem Mo ment bild auf das Gan ze zu schlie ßen, und
nutzt die se Schwä che aus. Der Fe ri en gast nun,
der mit die ser Er war tung sein Ur laubs ziel be -
sucht, wird ent täuscht sein, wenn er statt der
herr li chen Ur laubs son ne nur Re gen wet ter er lebt
und statt der Son nen bril le den Re gen schirm in
Ein satz brin gen muss.

Ähn lich ist es mit der Pla kat wer bung. Be trach -
tet man die Re kla me von Zi ga ret ten fir men, dann
sieht man nur la chen de, ge sun de Men schen in -
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mit ten von Sze nen, die die je wei li gen Ge füh le der
Ver brau cher an spre chen. Ent we der sind es raue
Aben teu rer in mit ten von zer klüf te ten Fel sen,
Wüs ten oder an de ren he raus for dern den Si tua tio -
nen oder aber es wer den lä cheln de Nor mal bür ger
dar ge stellt, die das Le ben „in vol len Zü gen“ ge nie -
ßen. Auch für die je ni gen ist ge sorgt, die aus dem
Mus ter mann-Kli schee aus sche ren wol len, und die
Wer be fi gu ren zei gen sich he raus for dernd an ders.
In kei nem Fall aber wird das gan ze Bild ge zeigt.
Die End sta ti on im Kran ken haus mit Rönt gen bil -
dern vom Lun gen krebs wird vor sorg lich nicht ver -
öf fent licht, denn das wür de den Ver kauf schä di -
gen. Doch sol che Bil der ge hö ren zum Ge samt bild
da zu und ent spre chen der Rea li tät. Die se je doch
will man nicht wahr ha ben.

Über all fin det man die se Nei gung, ei nen As pekt
aus dem Gan zen he raus zu neh men und zum Gan -
zen zu ma chen.

Als Elia auf dem Berg Kar mel durch Got tes
Kraft ei nen ge wal ti gen Sieg über den Göt zen -
dienst sei ner Zeit er rang, war Sa tan wü tend. Er
ar ran gier te die Si tua ti on so, dass der Got tes mann
ganz plötz lich ei ne Mit tei lung über die Be dro hung
sei nes Le bens er hielt. Ein Bo te rüt tel te ihn un ver -
hofft wach und teil te dem auf ge schreck ten Pro -
phe ten mit, dass die Kö ni gin Ise bel be ab sich ti ge,
ihn zu tö ten. In die sem Mo ment ver lor der sonst
so mu ti ge Elia das Ge samt bild aus den Au gen und
hielt die se Mo ment auf nah me für das gan ze Bild.
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Sein Glau be ver sag te da rauf hin und er rann te um
sein Le ben, ob wohl er noch Stun den vor her als
Sie ger auf dem Berg ge stan den hat te.

Die Lis te von Bei spie len lie ße sich fast be lie big
ver län gern. Im mer aber er hält man das glei che
Er geb nis: Greift man ei ne Si tua ti on he raus und
hält sie für das Gan ze, wird man un wei ger lich in
die Ir re ge führt.

Wie sieht das im 
prak ti schen Le ben aus?

Pe ter stöhnt über sei nen ge rin gen Lohn. Es gibt
kei ne Aus sich ten auf ei ne bal di ge Lohn er hö hung
und er lässt sei nem Frust frei en Lauf. Als er mit
sei nem Freund auf dem Heim weg ist, er klärt er
ihm: „Die ar men Ar bei ter wer den von den Fir -
men in ha bern nur aus ge nutzt! Al le Chefs sind
Gau ner und die hin ter gan ge nen Ar bei ter ha ben
nur Recht, wenn sie sich zu sam men schlie ßen, um
die sem him mel schrei en den Un recht ein En de zu
ma chen!“

Wie kommt er zu die ser Schluss fol ge rung?
Auch Pe ter sieht ei nen Aus schnitt aus der

Wirk lich keit und hält ihn für das gan ze Bild. Er
be obach tet, dass sein Chef mit ei nem neu en Mer -
ce des in die Fir ma kommt. Ob wohl er selbst als
Ar bei ter schon um 7.00 Uhr an fängt, be quemt
sich der „Boss“ ir gend wann im Lau fe des Vor mit -
tags zu kom men – wann er eben will. An statt wie
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Pe ter mit öl ver schmier ten Hän den zu schwit zen,
sitzt der Chef mit An zug und Kra wat te te le fo nie -
rend am Schreib tisch. Um das Maß zu fül len,
kommt es so gar vor, dass er frü her als Pe ter be -
reits wie der mit dem Au to weg fährt, wäh rend der
schuf ten de Ar bei ter erst nach ei ner hal ben Über -
stun de flucht ar tig das Ge län de ver lässt.

Was Pe ter nicht sieht, ist un ter Um stän den so
man ches, das sich hin ter den Ku lis sen und „am
Fei er abend“ ab spielt. Bald nach dem die Ar bei ter
ih ren Wir kungs be reich ver las sen ha ben und sich
zu Hau se ei nes un be schwer ten Fei er abends er -
freu en, kommt sein Chef viel leicht zu rück, weil
der Tag für ihn nun erst rich tig an fängt: Er wälzt
Ak ten und stu diert Ver ord nun gen, er prüft Rech -
nun gen und plant die Ar bei ten für den nächs ten
Tag, er trägt Da ten in sein Buch füh rungs pro -
gramm ein und schlägt sich mit Prob le men he -
rum, von de nen Pe ter si cher lich ver schont sein
möch te. Da nach ver sucht er viel leicht noch ver -
geb lich, ein an ste hen des Se mi nar ir gend wo in sei -
nen über füll ten Zeit plan ein zu schie ben.

Wenn sein Ar bei ter schon lan ge nicht mehr an
Ar beit denkt, fährt der Ver ant wort li che der Fir ma
erst nach Hau se – auf ei nem Um weg, weil er noch
ei nem Kun den das Ver spro che ne vor bei brin gen
und die Steu er er klä rung beim Fi nanz amt ein wer -
fen muss. Als Pe ter sich am nächs ten Tag ver ab -
schie det, um sei nen wohl ver dien ten zwei wö chi -
gen Ur laub an zu tre ten, schaut ihm der Chef mit
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ei nem Blick nach, der an zu deu ten scheint, dass er
wünscht, doch nur für ei ne kur ze Zeit ein mal Ar -
bei ter sein zu dür fen . . .

Du hast be stimmt ge nug Phan ta sie, um dir wei -
te re Bei spie le zu su chen. Im mer wie der fin det die -
ser Grund satz sei ne An wen dung.

Al les oder nichts

Wer Rea list ist, der weiß, dass er sich ein Ge -
samt bild von der Wirk lich keit ver schaf fen muss;
ein teil wei ser Aus zug führt in die Ir re. Der sel be
Grund satz fin det auch sei ne An wen dung, wenn es
da rum geht, sich aus ei nem be ste hen den An ge bot
ein be stimm tes Pro dukt aus zu su chen.

An ge nom men, ich be nö ti ge ei nen Com pu ter und
ha be die Wahl zwi schen zwei An ge bo ten. Der ei ne
Com pu ter hat von der Leis tung ge nau das, was
ich mir vor stel le: Er hat ei nen schnel len Pro zes -
sor, aus rei chend Spei cher platz und noch da zu ei -
nen ein ge bau ten CD-Bren ner. Ein wei te rer Vor teil
ist das ein ge bau te Mo dem und die Soft ware, die es
da zu gibt. Der ein zi ge Nach teil ist der Preis! Er ist
ein fach ei ne Num mer zu groß für ei nen ar men
Schü ler, wenn der Com pu ter auch noch so ver lo -
ckend aus sieht.

Der an de re Com pu ter liegt preis lich ge nau im
er schwing li chen Be reich, aber er hat kei nen Bren -
ner, kein Mo dem und die Soft ware ist auch nichts
Be son de res. Ge ra de gut ge nug, um nor mal ar bei -
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ten zu kön nen. Na tür lich ent spricht die Schnel lig -
keit und Grö ße der Fest plat te so wie die an de ren
nö ti gen Grund bau stei ne ge nau den Be dürf nis sen,
aber die Ext ras sind eben nicht da bei.

Wel che Ge dan ken schie ßen ei nem dann in den
Kopf, wenn man vor solch ei ner Wahl steht? Am
bes ten wä re es, wenn der güns ti ge re Preis ge nau
un ter dem an de ren An ge bot ste hen wür de! Bei
die ser Kom bi na ti on wä re kei ne lan ge Über le gung
nö tig. Aber die Fak ten sind eben an ders.

Das sel be trifft auf In ge zu. Sie ist nicht ver hei -
ra tet, aber nicht, weil sie kei nen Mann fin den
könn te, son dern weil sie sich nicht bin den will.
Ihr ge fällt das „freie“ Le ben so sehr, dass sie es re -
gel recht hasst, sich in ir gend ei ner Wei se zu bin -
den. Sie möch te sich nicht ab hän gig füh len oder
bei ih ren Plä nen an de re be rück sich ti gen müs sen.
Die se Sei te der Me dail le ist ihr so wich tig, dass sie
es noch nie ge schafft hat, sich zu ei ner fes ten Bin -
dung durch zu rin gen.

Als sie sich wie der ein mal mit ih rer Freun din
trifft, schwärmt sie je doch kei nes wegs von die sen
ihr so wich ti gen Vor tei len, son dern klagt ihr
statt des sen die Oh ren da mit voll, dass sie so ein -
sam sei. Ver hei ra te te hät ten es doch so schön. Im -
mer könn ten sie sich aus tau schen, wäh rend sie
selbst nie man den ha be, der ihr zu hö re, wenn sie
heim kom me. Manch mal fal le ihr re gel recht „die
De cke auf den Kopf“. Mit jam mern der Stim me
schil dert sie die Vor tei le der Ver hei ra te ten in den
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schil lerndsten Far ben und malt ih re Ein sam keit
in star kem Kon trast da zu aus. Wenn man ihr ei ne
Wei le zu hört, be kommt man den Ein druck, dass
es auf der gan zen Welt kein be dau erns wer te res
Ge schöpf gibt als die al lein ste hen de In ge.

Wie kommt sie zu die ser fal schen Sicht?
Wie der ein mal hat der Irr tum ein Op fer ge fun -

den, das ei nen Aus schnitt zum Ge samt bild macht.
Die se selbst süch ti ge Frau denkt nur an sich, wenn
sie sich nicht bin den und ab hän gig ma chen will.
Be trach tet sie dann die Si tua ti on von Ehe leu ten,
greift sie aus schließ lich den Zeit punkt he raus, der
die von ihr ge wünsch ten Vor tei le ent hält, und lässt
da bei an de re Si tua tio nen un be rück sich tigt.

Wenn wir so han deln, sind wir un rea lis tisch.
Wenn ich ver hei ra tet bin, kann ich mich na tür lich
mit mei nen Part ner aus tau schen, aber ganz au to -
ma tisch bin ich dann auch nicht mehr so frei und
un ge bun den wie frü her, denn al les will ab ge spro -
chen sein. Bei des ge hört zu sam men – so wie der
gu te Com pu ter und der teu re Preis.

Aber die Men schen zei gen durch ihr Ver hal ten,
dass sie recht un rea lis tisch sind. Der Ver hei ra te te
klagt über nicht ge nug Ru he, der Le di ge über Ein -
sam keit, der Chef klagt über zu viel Ver ant wor -
tung und der Ar bei ter über öl ver schmier te Hän de.
Al le kla gen, weil sie nur ei nen be stimm ten Teil des
Ge samt bilds he raus neh men und nicht be reit sind,
die Din ge in ih rer Ge samt heit zu neh men, wie sie
eben sind.
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Wenn ich rea lis tisch bin, dann muss ich al les neh -
men, was da zu ge hört – oh ne Wenn und Aber. Wenn
ich mir al ler dings nur das aus su chen will, was mir
ge fällt, dann ver las se ich den Be reich der Rea li tät.

Ver zö ger te Fol gen

Die Bi bel sagt klar und deut lich: „Der Ver äch ter
Weg bringt Ver der ben.“ Sprü che 13,15. Wa rum
sieht es aber so aus, als ob dies – zu min dest in vie -
len Fäl len – gar nicht stimmt? Wa rum hat man so -
gar oft den ge gen tei li gen Ein druck und denkt – wie
Asaph –, dass es von Vor teil wä re, den brei ten Weg
der Gott lo sen zu ge hen?

Wenn Men schen so fort tot um fal len wür den, so -
bald sie ei nen fal schen Weg ge hen, dann wä re es
doch ein fa cher zu se hen, was rich tig und was falsch
ist – oder?

Ent schul di ge, aber so ober fläch lich kön nen wir
das nicht an ge hen. Da mit schiebt man ei gent lich
Gott die gan ze Schuld in die Schu he. Da mit müs sen
wir uns schon ein we nig gründ li cher be schäf ti gen.

In un se rer Welt gibt es ei ne kla re Be zie hung
zwi schen Ur sa che und Wir kung.

„In den Na tur ge set zen Got tes herrscht aus -
nahms los das Prin zip von Ur sa che und Wir kung.“
Chris tus lehrt durch Gleich nis se 54.3.

Wenn ich an ei ne blan ke Lei tung fas se, in der
Strom fließt, dann wer de ich ei nen Strom schlag er -
hal ten. Wenn ich da bei noch un güns tig ste he, ei ne
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Ver bin dung zu ei nem gu ten Lei ter ha be und der
Strom fluss di rekt über mein Herz geht, kann dies
durch aus mei ne letz te Dumm heit ge we sen sein.

In sol chen und ähn li chen Fäl len folgt die Wir -
kung der Ur sa che so fort, oh ne zeit li che Ver zö ge -
rung. Al ler dings müs sen die Fol gen nicht im mer
so fort auf tre ten. Wenn man sei nem Kör per gro ße
Men gen Cho les te rin zu führt, dann ver en gen sich
im Lau fe der Zeit die Blut ge fä ße, weil sich die ser
Stoff an den Wän den der Blut ge fä ße ab la gert. Es
kann sein, dass es jah re lang zu kei nem äu ßer lich
er kenn ba ren Zei chen kommt. Aber die Ur sa che
bleibt nicht oh ne Wir kung. Das an ge la ger te Cho -
les te rin ver rin gert den Durch mes ser der Ge fä ße
im mer mehr, der Blut druck steigt und ei nes Ta ges
kommt es zum Schlag an fall oder Herz in farkt.

Wie oft hört man Men schen et wa sa gen: „Mein
Va ter hat Zeit sei nes Le bens nie et was ge habt und
plötz lich, aus hei te rem Him mel, ist so et was pas -
siert!“ Ei ne ty pi sche Aus sa ge, wenn man kei nen
Zu sam men hang von Ur sa che und ent spre chen der
Wir kung sieht.

In der Bi bel wird es so aus ge drückt: „Weil das Ur -
teil über bö ses Tun nicht so gleich er geht, wird das
Herz der Men schen voll Be gier, Bö ses zu tun“, oder,
wie ei ne an de re Über set zung sagt: „Dass die Stra fe
den Ver bre cher nicht auf der Stel le er eilt, er mu tigt
vie le da zu, Ver bre chen zu be ge hen.“ Pre di ger 8,11
(Lu ther-Übersetzung und Die Gu te Nach richt).

Mit ei ge nen Wor ten aus ge drückt: Die Fol gen
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sind nicht im mer so fort sicht bar, trotz dem sind sie
da und wer den sich zei gen, wenn sie groß genug
ge wor den sind.

Ka rin dreh te den Was ser hahn in der Kü che auf,
um Was ser zum Ge schirr spü len ein flie ßen zu las -
sen. Sie woll te die Zeit gut aus nut zen und ging
noch ein mal kurz weg, um et was zu er le di gen.
Das hat te sie schon öf ters ge tan und sie war im -
mer recht zei tig zu rück ge kom men. Da klin gel te
plötz lich das Te le fon und es er gab sich ein sehr in -
te res san tes Ge spräch . . . Durch das Ge hör te an ge -
regt, fiel ihr da nach ein, dass sie et was Wich ti ges
aus ei nem Zim mer ho len muss te, und dann er gab
ei nes das an de re.

Als sie wie der ein mal an der Kü che vor bei kam,
fiel ihr sie dend  heiß der auf ge dreh te Was ser hahn
ein. Sie riss die Kü chen tür auf und sah die wäss -
ri gen Fol gen des Ge dächt nis schwunds be reits ei -
ni ge Zen ti me ter auf dem Kü chen bo den ver teilt.
Der Tisch stand auf sei nen dün nen Bei nen wie auf
Stel zen in mit ten des Di lem mas und das feuch te
Ele ment lief in ei nem klei nen Bäch lein un be irrt
am Spü len schrank he run ter.

Was war ge sche hen? Zu erst war – wie be ab sich -
tigt – das Spül be cken voll ge lau fen. Ir gend wie
war je doch der Über lauf ver stopft und das Was ser
hat te sich den leich tes ten Weg ge sucht, um sich
selbst zu ent sor gen. Der buch stäb li che Ab lauf der
Ge scheh nis se war ein fach durch die Na tur ge set ze
ge re gelt wor den.
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Wie ge sagt: Die Fol gen sind nicht im mer so fort
sicht bar, trotz dem sind sie da und wer den sich zei -
gen, wenn sie groß genug ge wor den sind. Das
Prob lem ist nur, dass wir kurz sich ti gen Men schen
mei nen, es wür den über haupt kei ne Fol gen ein -
tre ten, wenn sie sich nicht so fort zei gen!

Im Fall des Spül be ckens dau er te es nur ei ni ge
Mi nu ten, doch manch mal dau ert es Mo na te, Jah -
re oder Jahr zehn te, bis die Fol gen ei ner ver kehr -
ten Hand lung sicht bar wer den. In die ser Zeit
nutzt der Meis ter ver füh rer sei nen Vor teil und re -
det den Ge täusch ten ein, dass die Ge set zes über -
tre tung kei ne ernst haf ten Fol gen hät te. Aber das
Ver strei chen ei ner ge rau men Zeit än dert nichts
da ran, dass die Fol gen mit ab so lu ter Zu ver läs sig -
keit ir gend wann ein mal sicht bar wer den. Wenn
man je doch dann erst die Not brem se zieht, kann
es eben schon zu spät sein.

Wenn man nur ei nen kur zen Mo ment aus dem
Ge samt bild he raus greift, kommt man zu fal schen
Schluss fol ge run gen. Es stimmt zum Bei spiel, dass
man nicht so fort krank wird, wenn man Fleisch
isst, aber das heißt noch lan ge nicht, dass es un -
schäd lich ist.

„Man che emp fin den nicht so fort die schäd li che
Wir kung des Fleisch ge nus ses, aber dies ist kein
Be weis da für, dass er ih nen nicht scha det. Ob -
gleich sie zur zeit nichts da von mer ken. so übt er
doch sei nen Ein fluss auf den gan zen Kör per aus.“
Christ li che Mä ßig keit 59.2.
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Die Bi bel – ein Buch
voll Rea li tät

Die Bi bel ist auch in die ser Hin sicht ein sehr
rea lis ti sches Buch. Sie lügt uns nicht ei nen Aus -
schnitt als das Gan ze vor, son dern weist uns im -
mer auf die Not wen dig keit hin, uns ei nen Ge -
samt über blick zu ver schaf fen, da mit wir den not -
wen di gen Weit blick be wah ren.

Asaph schau te auf das En de de rer, die er an -
fangs so be nei de te, und war da nach fä hig, al les in
ei nem neu en Licht zu se hen: „So sann ich nach, ob
ich’s be grei fen könn te, aber es war mir zu schwer,
bis ich ging in das Hei lig tum Got tes und merk te
auf ihr En de.“ Psalm 73,16.17.

Als er nicht nur die mo men ta ne Si tua ti on he -
raus griff, son dern das ge sam te Bild rea lis tisch be -
trach te te, da gin gen ihm plötz lich die Au gen auf.

Pau lus for dert sei ne Le ser auf, das sel be zu tun.
„Ge denkt an eu re Leh rer, die euch das Wort Got -
tes ge sagt ha ben; ihr En de schaut an und folgt ih -
rem Glau ben nach.“ Heb rä er 13,7.

„Denn vie le le ben so, dass ich euch oft von ih nen
ge sagt ha be, nun aber sa ge ich’s auch un ter Trä -
nen: Sie sind die Fein de des Kreu zes Chris ti. Ihr
En de ist die Ver damm nis, ihr Gott ist der Bauch
und ih re Eh re ist in ih rer Schan de; sie sind ir -
disch ge sinnt.“ Phi lip per 3,18.19.

„Sie he, wir prei sen se lig, die er dul det ha ben.
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Von der Ge duld Hi obs habt ihr ge hört und habt
ge se hen, zu wel chem En de es der Herr ge führt
hat; denn der Herr ist barm her zig und ein Er bar -
mer.“ Ja ko bus 5,11.

Wenn Gott die Men schen durch sei ne Werk zeu -
ge auf for dert, auf das En de zu se hen, dann meint
er da mit nicht nur das En de als Zeit punkt, son -
dern ei nen Über blick bis zum En de. Auf die Zi ga -
ret ten wer bung an ge wandt, wür de das be deu ten:
„Sieh nicht nur auf die la chen den Wer be fi gu ren,
son dern auch auf das En de ih res Le bens, zum Bei -
spiel durch Lun gen krebs. Dann hast du das rich -
ti ge Ge samt bild vor Au gen.“
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Die Bi bel ver mit telt mit un par tei li cher Rea li tät
ein Ge samt bild vom Le ben. So gibt sie uns ein ab -
so lut rea lis ti sches Bild von bei den Sei ten:

Sie zeigt, dass ein gläu bi ger Mensch nicht frei
von Lei den sein wird, doch zeigt sie auch die Hil -
fe, die er da bei von oben be kommt. Sie be schö nigt
nicht die Schwie rig kei ten, durch die ein Christ in
die ser Welt geht, aber sie be leuch tet auch den
Vor teil, den er da durch hat, dass er sei ne Prob le -
me ei nem fä hi gen Prob lem lö ser ab ge ben kann.
Sie malt ein rea lis ti sches Bild von der Ver gäng -
lich keit al les Ir di schen, aber sie weist auch auf die
Be loh nung hin, die auf den Glau ben den war tet.

Eben so ver schweigt die Bi bel nicht die ober -
fläch li chen Freu den, die ein Welt mensch hat,
zeigt aber auf, dass sie wie ei ne Sei fen bla se zer -
plat zen wer den. Sie er wähnt die Ta ge in sei nem
Le ben, die der mensch li chen Na tur an ge nehm
sind, ge nau so ehr lich wie sein schreck li ches Ent -
set zen, wenn er am En de fest stellt, dass al les Ir -
di sche, wor auf er sei ne Hoff nun gen setz te, ver -
nich tet wird.

Möch test du Rea list sein?
Dann musst du al les neh men, was zum Ge -

samt bild da zu ge hört und darfst nicht ei nen ein -
zel nen As pekt he raus neh men und zum Gan zen
ma chen. Du kannst frei wäh len, zu wel cher der
bei den Grup pen du ge hö ren willst. Aber wenn du
wählst, dann be den ke bit te: al les da von oder gar
nichts – sonst bist du kein Rea list!
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Über leg dir weitere Si -
tua tio nen, bei denen

ei ne Mo ment auf nah me ei -
nen völ lig fal schen Ein -
druck vom Ge samt bild gibt.
Kannst du ei ne Lis te mit
je zwei Spal ten ma chen,
die die „Vor tei le“ und die
„Nach tei le“ des Chris ten -
le bens be zie hungs wei se
des Welt men schen ge gen -
über stellt?

Zum Nachdenken:

Möch test du Rea list
sein?

Dann kann ich dir nur
ra ten, in der Bi bel zu le -
sen und ih ren rea lis ti -
schen Rat zu be fol gen.



Hat die Mas se im mer Recht?

Ha ben Mil lio nen von
Flie gen Recht?

Ein Be kann ter von mir hat te im mer ei ne
Men ge Sprü che auf La ger. Als es ein mal da -

rum ging, ob die Mehr heit Recht hat oder nicht,
gab er sei ner Stim me ei nen tie fen Ton und sag te
im Brust ton der Über zeu gung: „Esst Mist, Leu -
te!“ Dann war te te er ei ni ge Au gen bli cke, bis sich
die neu gie ri gen Bli cke sei ner Um ge bung auf ihn
ge rich tet hat ten, und füg te als Er klä rung hin zu:
„Denn Mil lio nen von Flie gen kön nen sich doch
nicht ir ren!“

Wenn er in sei ner Art viel leicht auch et was son -
der bar war, so hat te er zu min dest hier den Na gel
auf den Kopf ge trof fen. Er nahm ein fach ein gut
be kann tes Bei spiel aus dem täg li chen Le ben sei -
ner länd li chen Um ge bung. Ich kann mich zwar
nicht er in nern, dass ein Mist hau fen in der Nä he
ge we sen wä re, aber man konn te sich zu min dest
leb haft vor stel len, wie Tau sen de und Aber tau sen -
de von Flie gen auf dem übel rie chen den Hau fen
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sa ßen und ge nüss lich ih re Rüs sel in die damp fen -
de Mas se steck ten. Dass die gro ße Men ge an Flie -
gen die se Ge wohn heit je doch nicht zu ei ner Tu -
gend auf wer tet, ver steht sich von selbst.

Kennst du Ga li leo Ga li lei?
Er leb te zur Zeit des fins te ren Mit tel al ters.

1609 kon stru ier te die ser For scher ein Fern rohr
und ent deck te da mit die Ju pi ter mon de, die Sa -
turn rin ge, die Mond ge bir ge und die Son nen fle -
cken. Die Ent de ckun gen, die ihm sein „Teu fels-
in stru ment“ er laub te, lie ßen ihn end gül tig die
Leh re des Ko per ni kus über neh men. Er glaub te,
dass die Er de ei ne Ku gel sei, und be haup te te,
dass die Son ne im Mit tel punkt des Pla ne ten sys -
tems ste he und dass sich die Er de um die Son ne
dre he. Sein Ein tre ten für die se Leh re brach te ihn
je doch in schar fen Kon flikt mit der In qui si ti on.
Des halb wur de er nach Rom zi tiert, ver hört und
in Haft ge nom men. Man droh te ihm Fol ter an und
aus Angst wi der rief Ga li lei sei ne Leh re und
schwor ihr ab.

Die ser For scher lern te die Macht ken nen, die
die Mas se ein fach des halb aus übt, weil es die
Mehr heit ist, nicht je doch weil sie Recht hat. Er
leb te zu ei ner Zeit, als man glaub te, die Er de sei
ei ne Schei be und der Mit tel punkt des Son nen sys -
tems. Wer et was an de res be haup te te, wur de von
der herr schen den Kir che als Ket zer ge brand -
markt und muss te mit der To des stra fe rech nen.
Moch te sei ne Vor stel lung auch noch so rich tig sein
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und die all ge mein ver brei te te noch so falsch, er
kämpf te ge gen die Mehr heit und be kam die sen
Druck ge hö rig zu spü ren.

Die Mehr heit in der Schu le

Viel leicht kennst du die ses Phä no men auch von
der Schu le her.

Da ste hen die Klas sen ka me ra den in der Rau-
cherecke und nut zen die paar Mi nu ten zwi schen
den Schul stun den für eine Zigarette. Wer nicht
raucht, ist „out“, und wer mit macht, ist „in“. Zwar
tun al le im Grun de ge nom men das sel be, aber sie
brüs ten sich da bei auch noch ih rer In di vi dua li tät.
Der ei ne raucht näm lich die Mar ke mit den küh -
nen Hel den auf der Re kla me ta fel. Ein an de rer
raucht nur die ex klu si ve An ge ber-Mar ke. Ein
Mäd chen be vor zugt die „Light for wo men“ und
wie der ein an de rer schwört auf selbst ge dreht.
Doch ob leicht oder stark, selbst ge dreht, ge kauft
oder ge schnorrt: die ge sund heits zer stö ren de Wir -
kung ist im mer die sel be.

Man weiß zwar sehr wohl, dass Rau chen auf die
Lun ge geht, aber wie er wähnt: Es geht nicht um
die Wahr heit – es geht um das Mit ma chen mit der
gro ßen Mas se! Ju gend li che wol len um kei nen
Preis Au ßen sei ter sein – und da für op fern vie le
so gar ih re Ge sund heit.

Was meinst du: Soll man das Fal sche mit ma -
chen, nur weil es die Mehr heit macht?
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„Nie mand soll te sich da vor fürch ten, als son der -
bar be trach tet zu wer den, wenn die Er fül lung ei ner
Pflicht es er for dert. Wenn es uns als son der bar er -
schei nen lässt, dass wir die Sün de mei den, dann
be tont un se re Ei gen heit nur den Un ter schied zwi -
schen Rein heit und Un rei nig keit, zwi schen Ge rech -
tig keit und Un ge rech tig keit. Soll ten wir, weil die
Mehr heit den Weg der Über tre tung vor zieht, das
Glei che er wäh len?“ Zeug nis se für Pre di ger 51.2.

Wenn die un an ge neh men Fol gen kom men, wird
es uns nicht hel fen, dass die Mehr heit ja auch da -
run ter lei det. Um das Bei spiel des Rau chens zu
neh men: Wenn ne ben uns vie le an de re an Lun -
gen krebs ster ben, dann ist uns das doch kei ne Hil -
fe, wenn wir selbst we gen ei ner Rau cher lun ge nur
noch kur ze Zeit zu le ben ha ben.

Re for ma to ren wa ren immer
in der Min der heit

Der Druck der Mas se ist un be schreib lich groß.
Je der Re for ma tor hat ihn zu spü ren be kom men.
Wi klif und Hus, Cal vin und Zwin gli, Mar tin Lu ther
und vie len an de ren Re for ma to ren er ging es so. Sie
al le hat ten die Wahr heit ge fun den, von Her zen
an ge nom men und setz ten sich voll da für ein. Weil
sie aber im Wi der spruch zu der gro ßen Men ge der
Men schen stan den, die an al ten, kirch li chen Tra -
di tio nen fest hielt, hat ten sie ei nen äu ßerst schwe -
ren Kampf zu be ste hen.
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Da bei ging es oft gar nicht um die Fra ge, was
rich tig und was falsch ist, son dern um die Be -
haup tung, dass ein ein zel ner oder ei ne klei ne
Grup pe ein fach schon des halb nicht Recht ha ben
kön nen, weil sie in der Min der heit sind. Die Kir -
che hin ge gen mü sse doch schon al lein des halb auf
dem rich ti gen Weg sein, weil so vie le Men schen
ihr an ge hör ten und weil es schon so lan ge so ge -
glaubt wur de.

Wenn man die Ge schich te über blickt, kommt
man un wei ger lich zu dem Er geb nis, dass die
Wahr heit im mer auf der Sei te ei ner klei nen Min -
der heit war. Die über wäl ti gen de Mehr heit ging
im mer den be que men und brei ten Weg des ge -
rings ten Wi der stands.

Liebt man die Wahr heit, dann be deu tet dies au -
to ma tisch, sich in Op po si ti on zur Mehr heit zu be -
fin den. Es ist wie ein Na tur ge setz und du musst
die sen Grund satz ver ste hen, wenn du Rea list sein
willst.

Je sus deu tet dies mit den Wor ten an: „Mein
Reich ist nicht von die ser Welt. Wä re mein Reich
von die ser Welt, mei ne Die ner wür den da rum
kämp fen, dass ich den Ju den nicht über ant wor tet
wür de; nun aber ist mein Reich nicht von die ser
Welt.“ Jo han nes 18,36.

„Ihr Ab trün ni gen, wisst ihr nicht, dass Freund -
schaft mit der Welt Feind schaft mit Gott ist? Wer
der Welt Freund sein will, der wird Got tes Feind
sein.“ Ja ko bus 4,4.
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„Kein Knecht kann zwei Her ren die nen; ent we -
der er wird den ei nen has sen und den an dern lie -
ben, oder er wird an dem ei nen hän gen und den
an dern ver ach ten. Ihr könnt nicht Gott die nen
und dem Mam mon.“ Lu kas 16,13.

Na tür lich ist des halb nicht au to ma tisch der
Um kehr schluss rich tig, wo nach je der, der sich im
Wi der spruch zur Mehr heit be fin det, die Din ge
zwangs läu fig rich tig sieht. Es gibt vie le Fa na ti -
ker, die sich da mit brüs ten, mit ih rer An sicht ganz
al lein zu ste hen, und dies als Be weis dafür neh-
men, dass sie Recht haben. Doch wie ge sagt: Der
Um kehr schluss ist auch nicht rich tig.

Es geht viel mehr da rum, dass wir uns nicht über
Tat sa chen hin weg täu schen sol len. Je sus sag te un -
miss ver ständ lich, dass die Men ge den Weg ins Ver -
der ben geht: „Denn die Pfor te ist weit und der Weg
ist breit, der zur Ver damm nis führt, und vie le
sind’s, die auf ihm hi nein ge hen.“ Mat thä us 7,13.

Da mit er klärt er ein fach ei nen Grund satz. Die
gro ße Men ge der Men schen liebt die Sün de und
nicht die Ge rech tig keit. Das ist ei ne Tat sa che und
du kannst dein Le ben nur dann sinn voll und oh ne
Ent täu schun gen le ben, wenn du das weißt und
da mit rech nest.

Wenn die Bi bel uns sagt, dass wir nicht der
Mehr heit nach lau fen sol len, dann des halb, weil
uns Gott in Lie be da rauf hin weist, dass auf die -
sem brei ten Weg kein blei ben des Glück ge fun -
den wer den kann. „Du sollst der Men ge nicht fol -
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gen zum Bö sen. Und du sollst bei ei nem Rechts -
streit nicht ant wor ten, in dem du dich nach der
Mehr heit rich test und so das Recht beugst.“
2. Mo se 23,2 (El ber fel der Über set zung).

Ein Bild, das in ei nem deut schen Lie der text auf -
ge grif fen wird, hat sich mir in die sem Zu sam men -
hang be son ders tief ein ge prägt. Es heißt dort ganz
ein fach, dass to te Fi sche im mer mit dem Strom
trei ben; nur le ben di ge Fi sche schwim men ge gen
den Strom. Die ser Ver gleich trifft ge nau den ent -
schei den den Punkt: Nur wer ei ne le ben di ge Er fah -
rung mit sei nem Gott ge macht hat, ist be fä higt,
ge gen den Strom der Mehr heit zu schwim men.

Der Bi schof von Meaux

Vie le Men schen sind hier ge schei tert. Sie hat ten
nicht das For mat, aus der Mas se he raus zu tre ten.
Es war für sie so schlimm, ein „Au ßen sei ter“ zu
sein, dass sie lie ber die Wahr heit auf ga ben, als
sich in Op po si ti on zur gro ßen Men ge zu stel len.

Der Bi schof von Meaux ist hier für ein Bei spiel
von vie len. In Frank reich hat ten Fa ber und Fa rel
ei ne le ben di ge Be zie hung zu ih rem himm li schen
Va ter ge won nen und wur den da durch zu ei nem
Salz für ih re Um ge bung.

„Ein Wür den trä ger der Kir che, der Bi schof von
Meaux, schloss sich ih nen bald da rauf an; an de re
Leh rer, die we gen ih rer Fä hig kei ten und ih rer Ge -
lehr sam keit ho hes An se hen ge nos sen, ver ein ten
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sich mit ih nen in der Ver kün di gung des Evan ge li -
ums, das An hän ger un ter al len Stän den ge wann,
von der Woh nung des Hand wer kers und des Bau -
ern an bis zum Pa last des Kö nigs. Die Schwes ter
Franz’ I., der da mals auf dem Thron saß, nahm den
re for mier ten Glau ben an. Der Kö nig und die Kö ni -
gin mut ter schie nen ihm ei ne Zeit lang wohl wol lend
ge gen über zu ste hen, und mit gro ßen Hoff nun gen
sa hen die Re for ma to ren der Zeit ent ge gen, da
Frank reich für das Evan ge li um ge won nen wä re.

. . . Die Re for ma ti on mach te ra sche Fort schrit te.
Der Bi schof von Meaux be müh te sich eif rig in sei -
ner Di ö ze se, so wohl die Geist li chen als auch das
Volk zu un ter wei sen. Un ge bil de te und un sitt li che
Pries ter wur den ent las sen und so weit als mög lich
durch from me und ge bil de te Män ner er setzt. Der
Bi schof wünsch te sehr, sei ne Leu te möch ten
selbst Zu gang zum Wor te Got tes ha ben, und dies
wur de bald er reicht. Fa ber nahm die Über set zung
des Neu en Tes ta ments in An griff und ge ra de zur
sel ben Zeit, als Lu thers deut sche Bi bel in Wit ten -
berg die Pres se ver ließ, wur de in Meaux das fran -
zö si sche Neue Tes ta ment ver öf fent licht. Der Bi -
schof spar te we der Mü he noch Aus ga ben, um es in
sei nen Pfar rei en zu ver brei ten, und bald wa ren
die Bau ern von Meaux im Be sitz der Hei li gen
Schrift.

Wie der vor Durst ver schmach ten de Wan de rer
mit Freu den ei ne spru deln de Was ser quel le be -
grüßt, so nah men die se See len die Bot schaft des
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Him mels auf. Die Ar bei ter auf dem Fel de und die
Hand wer ker in ih ren Werk stät ten er leich ter ten
sich die täg li che Ar beit, in dem sie von den köst -
li chen Wahr hei ten der Bi bel re de ten. Statt am
Abend ins Wirts haus zu ge hen, ver sam mel ten sie
sich in ih ren Woh nun gen, um das Wort Got tes zu
le sen und sich in Ge bet und Lob prei sun gen zu
ver ei nen. Bald mach te sich in die sen Ge mein den
ei ne gro ße Ver än de rung be merk bar. Ob wohl sie
der be schei dens ten Klas se an ge hör ten, un ge bil -
det wa ren und schwe re Land ar beit ver rich te ten,
wur de doch die um ge stal ten de, er he ben de Kraft
der gött li chen Gna de in ih rem Le ben sicht bar.
De mü tig, lie bend und hei lig er füll ten sie das
Zeug nis ih res Glau bens; ei ne Hal tung, die das
Evan ge li um für al le voll bringt, die es auf rich tig
an neh men.“ Der gro ße Kampf 214.1-3.

So war es im mer, wenn Men schen ei ne le ben di -
ge Er fah rung mit Gott mach ten. Ih re Re li gi on
blieb nicht Theo rie, son dern er wies ih re Kraft im
All tag. Sa tan, der Ge gen spie ler Got tes, hat nichts
ge gen ei nen for ma lis ti schen Glau ben, dient er
doch sei ner Sa che häu fig so gar noch bes ser als of -
fe ne Ab leh nung Got tes. Aber ge gen die se Art von
Glau ben, der sei ne ver än dern de Wir kung im täg -
li chen Le ben zeigt, hat er ei nen teuf li schen Hass.
Des halb sta chel te er sei ne Die ner an, mit al len ih -
ren Kräf ten da ge gen vor zu ge hen.

„Das zu Meaux an ge zün de te Licht ließ sei ne
Strah len weit hi naus leuch ten. Täg lich nahm die
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Zahl der Neu be kehr ten zu. Die Wut der Pries ter
wur de vom Kö nig, der den eng her zi gen, blin den Ei -
fer der Mön che ver ach te te, ei ne Zeit lang im Zaum
ge hal ten; aber schließ lich ge wan nen die päpst li -
chen Füh rer die Ober hand. Der Schei ter hau fen
wur de auf ge rich tet. Der Bi schof von Meaux, ge -
zwun gen zwi schen Feu er und Wi der ruf zu ent -
schei den, wähl te den leich te ren Weg. Ob wohl der
An füh rer fiel, die Her de blieb stand haft. Vie le
zeug ten noch in mit ten der Flam men für die Wahr -
heit. Durch ih ren Mut und ih re Treue auf dem
Schei ter hau fen spra chen die se de mü ti gen Chris -
ten zu tau sen den Men schen, die in den Ta gen des
Frie dens ihr Zeug nis nie ver nom men hät ten.“ Der
gro ße Kampf 215.1.

Es soll an die ser Stel le nicht über die sen Be ken -
ner der Wahr heit zu Ge richt ge ses sen wer den. Sein
Le ben soll uns nur als Bei spiel die nen, um zu se hen,
wie der Druck der brei ten Mehr heit so groß sein
kann, dass man da für so gar die Wahr heit auf gibt.

Bist du be reit, für dei nen Glau ben ein zu ste hen,
auch wenn es scheint, dass du ganz al lei ne bist?

Ein Dop pel le ben – ein
zwei fa cher Un sinn

Es gibt noch ei ne an de re Mög lich keit: Vie le ver -
su chen bei des gleich zei tig!

Sie glau ben schon an die Rich tig keit des sen,
was sie von ih ren El tern oder Leh rern über geist -
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li che Din ge ge hört ha ben, und wenn sie in Ge sell -
schaft von Gleich ge sinn ten sind, dann be ken nen
sie sich auch da zu. Es fällt ih nen nicht schwer, im
Got tes dienst oder an de ren Ver samm lun gen von
geist li chen The men zu re den, so lan ge al le an de -
ren dies auch tun. Wenn sich die Um stän de al ler -
dings än dern und sie in Ge sell schaft von Un gläu -
bi gen sind, dann pas sen sie sich dort an. Kei ner
soll mer ken, dass sie an ders sind.

So kommt es, dass sie sich in der Schu le oder bei
Ge le gen hei ten, wo sie mit Un gläu bi gen zu sam -
men sind, wie die se ver hal ten, wäh rend sie im
Got tes dienst auf „hei lig“ um schal ten. Vie le ha ben
es hier so gar zu ei ner ge wis sen Per fek ti on ge -
bracht und spie len die ses Dop pel le ben in aus ge -
zeich ne ter Wei se. Sie ver ste hen ihr Ge schäft so
gut, dass sie als Schau spie ler be stimmt viel Geld
ver die nen wür den. Ist wie der Wo chen tag, wird
der Schal ter ein fach auf „All tag“ um ge stellt und
es geht wei ter mit der wö chent li chen Rou ti ne.

Die se Hal tung ist äu ßerst ver füh re risch und da -
durch höchst ge fähr lich. Die se Men schen wie gen
sich näm lich in der An nah me, dass al les in Ord -
nung sei. So lan ge die se bei den „Wel ten“ sorg fäl tig
ge trennt blei ben, mag das Spiel auch ei ne ge wis se
Zeit ge spielt wer den. Wenn je doch ein mal die Ab -
gren zun gen nicht so klar sind, wird es kri tisch.

Wie steht es denn mit dir höchst per sön lich?
Spielst du auch ein Dop pel le ben?
Ent schul di ge, wenn ich so di rekt bin, aber wenn
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du wirk lich vor wärts kom men möch test, dann
kann man nicht um den Brei he rum re den.

Du bist nicht so si cher und weißt nicht, wie du
das fest stel len sollst?

Du kannst es ganz ein fach se hen, wenn du dir
fol gen de Fra gen be ant wor test:

Was wä re zum Bei spiel, wenn ein Ge mein de -
glied zur Pau se plötz lich auf dem Schul hof er -
schei nen wür de, um sich mit dir über geist li che
Din ge zu un ter hal ten? Wä re es dir pein lich und
un an ge nehm?

Wenn die se Per son vor den Au gen all dei ner Klas -
sen ka me ra den ei ne Bi bel aus der Ta sche zie hen
und an fan gen wür de, da rin zu le sen – wie wür dest
du emp fin den?

Wä re es dir lie ber, dass je der denkt, ihr hät tet
nichts mit ei nan der zu tun?

Wenn dich der Leh rer in der Stun de da rauf an -
spre chen wür de, dass er dich ge se hen ha be, wie du
zu ei ner Bi bel stun de gehst, wä re es dir un an ge -
nehm?

Wenn ei ner dei ner Klas sen ka me ra den, der dich
gut kennt, zur nächs ten Pre digt mit kom men wür de,
um dich dort zu er le ben, wür de er den glei chen
Men schen se hen, den er je den Schul tag vor Au gen
hat, oder wäre er völ lig über rascht, dass es dich
zwei mal gibt: ein mal als gu ten Kirch gän ger und
ein mal als un auf fäl li gen Mit schü ler?

Wür de er aus dei nem Mund die glei chen Wor te
hö ren, die du auch in der Schu le ge brauchst? Oder
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wä re er über rascht, dass du eine Ausdrucksweise
ge brauchst, die er noch nie  von dir zu Oh ren be -
kam?

Kurz: Was wä re, wenn die se Ab gren zun gen ein -
mal nicht mehr so klar wä ren?

Wer Rea list sein will, muss sich da mit ab fin den:
Auf der Sei te der Wahr heit zu ste hen be deu tet
im mer, in der Min der heit zu sein, zu min dest was
die Men schen be trifft. „Die Wahr heit und Ge rech -
tig keit ver tei di gen, wenn die Mehr heit von uns
geht, den gu ten Kampf nicht auf ge ben, wenn
auch nur we ni ge ihn ver tei di gen – das wird un se -
re Prü fung sein.“ Chris tus kommt bald 128.8.
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Es gibt noch ei ne
an de re Wirk lich keit

Ist es nicht schreck lich, im mer zu den we ni gen
ge hö ren zu müs sen, im mer nur den Druck der
Mas se zu spü ren und im mer nur ein Au ßen sei ter
zu sein?

Ganz of fen: Ge nauso hät te Asaph auch ge fragt.
Aber das ist ei ne ver kehr te Vor stel lung!

Ein Rea list ist sich nicht nur des Sicht ba ren,
son dern auch der Wirk lich keit des Un sicht ba ren
be wusst. So, wie es wahr ist, dass die un gläu bi gen
Men schen im sicht ba ren Be reich in der Über zahl
sind, ist es auch wahr, dass es ei nen un sicht ba ren
Be reich gibt. Dann er scheint al les plötz lich in ei -
nem an dern Licht.

„Im Ver gleich zu den Mil lio nen Be woh nern der
Welt wer den Got tes Kin der, wie dies schon im mer
der Fall war, nur ei ne klei ne Her de sein.“ Doch
„Gott ist stets ei ne Mehr heit. Ver eint mit Gott,
Chris tus, den En geln . . . wer den sie . . . ei ne un -
über seh ba re Mehr heit bil den.“ Das Wir ken der
Apos tel 585.3.

Wenn man be denkt, dass es Mil lio nen von En geln
Got tes gibt, die al le be reit ste hen, um den Gläu bi -
gen zu hel fen, dann sieht das Zah len ver hält nis
gleich an ders aus. „Sind sie nicht al le samt dienst -
ba re Geis ter, aus ge sandt zum Dienst um de rer wil -
len, die das Heil er er ben sol len?“ Heb rä er 1,14.
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Wenn man die un sicht ba re Welt in sein Ge samt bild
ein schließt, steht ei ne ge wal ti ge Zahl auf un se rer
Sei te.

Als Da ni el ei nen Ein blick in die für den Men -
schen nor ma ler wei se un sicht ba re Welt er hielt, sah
er Gott in mit ten ei ner ge wal ti gen Men ge. „Und
von ihm ging aus ein lan ger feu ri ger Strahl. Tau -
send mal Tau sen de dien ten ihm, und zehn tau send -
mal Zehn tau sen de stan den vor ihm. Das Ge richt
wur de ge hal ten und die Bü cher wur den auf ge tan.“
Da ni el 7,10.

10 000 mal 10 000 sind 100 Mil lio nen. Das ist
nicht not wen di ger wei se die ge naue Zahl der En -
gel, die auf un se rer Sei te ste hen, son dern soll nur
die ge wal ti ge Men ge an deu ten. Wenn man dies
be denkt, sind die un gläu bi gen Got tes leug ner tat -
säch lich nur ei ne Min der heit.

„Ihr sagt: Wir sind ei ne Min der heit. Ist Gott
nicht die Mehr heit? Wenn wir auf der Sei te des
Got tes ste hen, der Him mel und Er de er schaf fen
hat, be fin den wir uns dann nicht auf der Sei te
der Mehr heit? Und En gel ste hen uns mit ih rer
über mensch li chen Kraft bei.“ Ein Tem pel des
Hei li gen Geis tes 283.4.

Weil die Re for ma to ren sich die ser Über macht
be wusst wa ren, konn ten sie ge trost ih ren Weg
ge hen. Sie sa hen rea lis tisch, dass die gro ße Men -
ge der Men schen sich an tra di ti ons rei che Ge -
bräu che klam mer te und nicht be reit war, über
das hi naus zu ge hen, was ih re Vor fah ren ge glaubt
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„Im Vergleich zu den Millionen
Bewohnern der Welt werden
Gottes Kinder, wie dies schon
immer der Fall war, nur eine
kleine Herde sein. Gott ist stets
eine Mehrheit. Vereint mit
Gott, Christus, den Engeln ...
werden sie ... eine unüberseh-
bare Mehrheit bilden.“ Das
Wirken der Apostel 585.3.

Zitat:



hat ten. Sie spür ten den Zorn der Kir che ge gen
die neu en ket ze ri schen An sich ten am ei ge nen
Leib und wa ren oft mals an schei nend von al len
Men schen ver las sen.

Sie sa hen aber auch die un sicht ba re Welt, die
auf ih rer Sei te stand, und wa ren sich ih rer Über -
macht be wusst. Das mach te sie glau bens stark und
hoff nungs voll. Des halb konn ten sie den Schei ter -
hau fen mit ei nem Sie ges lied auf ih ren Lip pen be -
tre ten und ver wirr ten ih re Fein de durch ih ren un -
ge bro che nen Mut.

Die Wür den trä ger der da ma li gen Kir che mein ten,
die Mehr heit auf ih rer Sei te zu ha ben, und ver such -
ten, die „ab trün ni gen Ket zer“ da mit ein zu schüch -
tern. Sie sa hen je doch nur das Sicht ba re. Der un ge -
bro che ne Glau be der Mär ty rer war hin ge gen rea lis -
tisch ge nug, um die un sicht ba re Welt zu se hen.

Als zum Bei spiel Ste pha nus ge stei nigt wur de,
sag te er: „Sie he, ich se he den Him mel of fen und den
Men schen sohn zur Rech ten Got tes ste hen.“ Apos tel -
ge schich te 7,56. Er war sich be wusst, auf der Sei te
der Ge win ner zu ste hen, und leg te ger ne sein Le ben
als Zeug nis für sei nen Glau ben nie der.

Ein Blick auf das
Un sicht ba re

Fol gen de Ge schich te soll die sen Ge dan ken ver -
deut li chen (du kannst sie in 2. Kö ni ge 6,8 ff. nach -
le sen):
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Der Kö nig von Aram nahm sich vor, ge gen Is ra -
el zu kämp fen. Doch es war son der bar: Im mer
wenn er ei nen Hin ter halt leg te, wa ren die Geg ner
vor ge warnt, als hät te ih nen je mand die Nach richt
zu ge tra gen. Das kam so häu fig vor, dass der Kö -
nig ei nen Spi on im ei ge nen La ger ver mu te te, der
den Is rae li ten die ge hei men Plä ne des Kö nigs
über brach te.

Doch ei ner sei ner Obers ten be rich te te ihm von
Eli sa, dem Pro phe ten der Is rae li ten, der al les,
was der Kö nig von Aram sei nen Heer füh rern im
Ge hei men mit teil te, dem Kö nig von Is ra el so ge -
nau er zähl te, als ob er es mit ei ge nen Oh ren ge -
hört hät te. Das war auch kein Wun der, denn Eli -
sa stand in ei ner le ben di gen Be zie hung zu dem
Gott, der al le Ge heim nis se kennt und dem nichts
ver bor gen ist.

Die Schluss fol ge rung des Kö nigs von Aram war
ein fach: Dann muss te Eli sa mund tot ge macht wer -
den. Al so be gab er sich an die Aus füh rung sei ner
Ab sich ten, als ob Got tes Sa che von ei nem Men -
schen ab hin ge und das Prob lem des Fie bers ge löst
wä re, wenn man das Ther mo me ter zer schlägt.

Als er he raus ge fun den hat te, dass der ver hass -
te Pro phet in Do than war, schick te er ei ne gro ße
Streit macht, um ihn ge fan gen zu neh men. Sie um -
zin gel ten die Stadt, um si cher zu stel len, dass der
Ver rä ter nicht ent kom men konn te, und war te ten
sie ges si cher auf den Ta ges an bruch.

„Ent schlos sen, dem Pro phe ten den Gar aus zu
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ma chen, be fahl der ara mä i sche Kö nig: ,So geht hin
und seht, wo er ist, da mit ich hin sen de und ihn ho -
len las se.‘ Als der Kö nig er fuhr, dass der Pro phet
in Do than weil te, ,sand te er hin Ros se und Wa gen
und ein gro ßes Heer. Und als sie bei Nacht hin ka -
men, um stell ten sie die Stadt‘. 2.Kö ni ge 6,13-15.“
Pro phe ten und Kö ni ge 181.4.

Der ara mä i sche Kö nig war si cher, die Maus in
der Fal le zu ha ben. Er ver trau te wie al le Men -
schen, die nur die sicht ba re Welt se hen, auf die
zah len mä ßi ge Über le gen heit sei ner Sei te. Rech ne -
risch ge se hen hat te er ja auch Recht. Eli sa und sein
Die ner wa ren zwei sicht ba re Per so nen und die An -
grei fer „ein gro ßes Heer“. Sie he 2. Kö ni ge 6,14.
Doch er hat te nicht mit der un sicht ba ren Wirk lich -
keit ge rech net: mit den En geln Got tes, die sei ne
Kin der be schüt zen und nur zu las sen, was zu ih rem
Bes ten dient.

Selbst der Die ner des Man nes Got tes sah an -
fangs nur auf das Sicht ba re. Kein Wun der, wenn er
vor Angst fast ver ging! „Und der Die ner des Man -
nes Got tes stand früh auf und trat he raus und sie -
he, da lag ein Heer um die Stadt mit Ros sen und
Wa gen. Da sprach sein Die ner zu ihm: O weh, mein
Herr! Was sol len wir nun tun?“ 2. Kö ni ge 6,15.

Eli sa zeig te mit sei ner Ant wort, dass er die un -
sicht ba re Welt in sei ne Be rech nung völ lig ein be -
zog. Er war Rea list, denn er sah das Ge samt bild.
Als er die bei den Sei ten ver glich, kam er zu fol -
gen dem Er geb nis:
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„Fürch te dich nicht, denn de rer sind mehr, die bei
uns sind, als de rer, die bei ih nen sind!“ 2.Kö ni ge 6,16.

Chris ten sind al so nicht nur an de re Men schen – sie
rech nen auch an ders!

Ein für bit ten des Ge bet öff ne te dem ängst li chen
Die ner die Au gen und er sah, was Eli sa schon vor -
her im Glau ben ge se hen hat te: „Sie he, da war der
Berg voll feu ri ger Ros se und Wa gen um Eli sa her.“
2. Kö ni ge 6,17.

„Zwi schen dem Die ner Got tes und dem feind li -
chen Heer stan den die himm li schen Heer scha ren
in ei nem Kreis. Sie wa ren mit gro ßer Macht vom
Him mel he rab ge kom men, we der um zu ver der -
ben, noch um ei ne Hul di gung zu for dern, son dern
um sich rings um die schwa chen und hilf lo sen
Die ner des Herrn zu scha ren.

Ge ra ten Got tes Kin der in ei ne schwie ri ge La ge,
aus der es für sie schein bar kei nen Aus weg mehr
gibt, dann soll ten sie sich al lein auf den Herrn
ver las sen.“ Pro phe ten und Kö ni ge 182.2.3.

Der Die ner war er leich tert. Das Ge bet sei nes
Herrn hat te ihm die Au gen ge öff net und er sah,
was er im mer schon hät te se hen sol len: die Über -
macht der himm li schen Welt.

Auch dir bie tet Gott die sen Glau ben an. Du
brauchst dem Druck der Mehr heit nicht al lein zu
wi der ste hen. Du bist nicht ein ein sa mer Ein zel -
kämp fer ge gen ei ne über le ge ne Men ge von gott lo -
sen Men schen. Der gan ze Reich tum des Him mels
steht dir zur Ver fü gung und ei ne un über seh ba re
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Zahl von un sicht ba ren En geln bie tet dir ih re
mäch ti ge Hil fe an.

So und nicht an ders sieht die Wirk lich keit aus –
al les an de re ist un rea lis tisch!

Das ist kei ne Über trei bung, son dern die Rea li -
tät, denn Chris ten sind fä hig, auch die un sicht ba -
ren Din ge zu se hen, und ha ben da mit ein voll stän -
di ges Bild von der Wirk lich keit. Sie be zie hen die -
sen Teil in ih re Ent schei dun gen ein und kön nen
des halb furcht los in die Zu kunft se hen. Aber nur
ein wah rer Christ kann ein wirk li cher Rea list
sein.

Bist du je mand aus der gro ßen Mas se, der nur
das wahr ha ben will, was er mit sei nen na tür li -
chen Au gen sieht, und sich da mit ein deu tig auf
die Sei te de rer stellt, die nur ei nen Teil des Ge -
samt bilds se hen? Oder bist du ein rea lis ti scher
Christ und kannst im Glau ben die un sicht ba re
Welt se hen, die uns hel fend zur Sei te steht?
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Das An ge bot ei ner
le ben di gen Er fah rung

Ei ne le ben di ge Er fah rung

Um ei ne ein sichts vol le Ent schei dung tref fen
zu kön nen, muss man na tür lich wis sen, wo -

zwi schen man sich zu ent schei den hat und wie ei -
ne wah re Re li gi on aus sieht. Des halb wol len wir
noch ein mal das Bild von den drei Grup pen auf
den zwei ent ge gen ge setz ten We gen auf grei fen
und die se Grup pen fol gen der ma ßen be schrei ben:

Die gro ße Grup pe auf dem brei ten Weg hat ver -
ständ li cher wei se kei ne Er fah rung mit Gott. Es
sind Welt men schen, die ent we der noch nichts
von wah rer Re li gi on ge hört ha ben oder die ses
An ge bot schon be wusst ab ge lehnt ha ben.

Die klei ne Grup pe, die sich eben falls auf dem
brei ten Weg be fin det und ge le gent lich auf ih re
Um hän ge schil der hin weist, be steht aus Men -
schen, die die Theo rie der Wahr heit ken nen. Das
ist sehr ver füh re risch! So man cher Ju gend li che
ver wech selt näm lich ei ne theo re ti sche Kennt nis
mit ei ner le ben di gen Er fah rung. Viel leicht hat
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er auch schon ir gend wann ein mal ei ne Er fah -
rung mit Got tes Schutz ge macht, aber er kennt
kei ne wach sen de und le ben di ge Ver bin dung mit
der Quel le des Le bens. Wer aber nur die Theo rie
der Re li gi on kennt, hat nur die blo ße Form der
Fröm mig keit.

„Den Schein der Fröm mig keit wer den sie wah ren,
doch die Kraft der Fröm mig keit wer den sie ver leug -
nen.“ 2. Ti mo theus 3,5 (Ein heits über set zung).

„Ei ne blo ße Form der Fröm mig keit wird nie man -
den ret ten. Al le müs sen ei ne tie fe und le ben di ge
Er fah rung ha ben. Das al lein wird sie in der Zeit
der Trüb sal ret ten.“ Ma ra na tha 97.6.

Die drit te Grup pe bil den die Men schen, die auf
dem schma len Weg ge hen. Sie ste hen in ei ner le -
ben di gen Ver bin dung mit ih rem Er lö ser. Sie sind
von der Theo rie zur Pra xis durch ge drun gen und
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Ei ne le ben di ge Er fah rung ist et was täg lich
Wach sen des. „Wir brau chen ei ne neue, le -

ben di ge Er fah rung im gött li chen Le ben, da -
mit wir den Wil len Got tes tun. Ver gan ge ne Er -
fah run gen, mö gen sie auch noch so zahl reich
sein, hel fen uns nicht in der Ge gen wart und
stär ken uns nicht, die Schwie rig kei ten auf
un se rem Weg zu über win den. Wir be nö ti gen
täg lich neue Gna de und fri sche Kraft, um
sieg reich zu sein.“ Bi bel kom men tar 239.1.

Zitat:
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Bist du un si cher, zu wel -
cher Grup pe du ge -

hörst? Dann be ant wor te dir
ehr lich fol gen de Fra gen:

Ha be ich heu te Je su Stim -
me zu mir spre chen ge hört,
so dass mein Herz brann te?

Wenn nicht, wann war es
das letz te Mal?

Ken ne ich die se Er fah rung
über haupt?

Bin ich in der letz ten Zeit
geist lich vo ran ge kom men
(ge wach sen)?

Ver spü re ich in mir ei ne
Freu de, Christ zu sein?

Emp fin de ich es als Last
oder als Hil fe, ein Christ zu
sein?

Emp fin de ich Re li gi on als
ein schrän kend?

Ste he ich vor an de ren, un -
gläu bi gen Ju gend li chen zu
mei ner Re li gi on oder schä -
me ich mich viel leicht?

Zum Nachdenken:



ma chen im täg li chen Le ben im mer wie der Er fah -
run gen, weil sie ih ren Glau ben zur Tat wer den
las sen.

„Die See le, die Gott liebt, er hebt sich über den Ne -
bel des Zwei fels; sie durch läuft ei ne glän zen de, gro -
ße, tie fe und le ben di ge Er fah rung, wird sanft mü tig
und Chris tus ähn lich.“ Bi bel kom men tar 444.11.

Wie sieht denn ei ne sol che
le ben di ge Er fah rung aus?

Am bes ten kann man es mit ei nem Bi bel text be -
schrei ben: „Denn al les, was von Gott ge bo ren ist,
über win det die Welt; und un ser Glau be ist der Sieg,
der die Welt über wun den hat.“ 1. Jo han nes 5,4.

Hier ist nicht von ei nem Sieg die Re de, der die
Welt in Zu kunft viel leicht ein mal über win den wird.
Jo han nes nimmt viel mehr die Ver gan gen heits form
und sagt, dass un ser Glau be ein Sieg ist, der die
Welt be reits über wun den hat. Das heißt: Der Sieg
ist be reits er run gen; er ist so zu sa gen ei ne ge -
schicht li che Tat sa che!

Es geht al so nicht mehr da rum, wer die Schlacht
ge win nen wird. Die se Fra ge ist schon lan ge ent -
schie den! Un ser „Cham pi on“ hat be reits ge siegt.
Je sus kam als Mensch wie du und ich auf die Er de
und be wies, dass es wohl mög lich ist, mit ei nem
Kör per, der dem Ver er bungs ge setz un ter wor fen
und schwer be las tet ist, die Sün de haus hoch zu
über win den. Er hat den Sa tan be reits vor ein paar
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tau send Jah ren be siegt, in dem er im Glau ben an
Got tes Kraft fest hielt und als Mensch wie du und
ich ein sünd lo ses Le ben in die ser Welt führ te. Ge -
nau die sen Sieg bie tet er uns nun an.

Ein Christ zieht al so nicht aus, um den Sieg zu
er rin gen. Er nimmt den Sieg, der schon er run gen
ist, im Glau ben in An spruch, weiß er doch, dass er
da mit ein Werk zeug in die Hand be kom men hat,
das er probt und be währt ist.

Ein Ad vent pio nier hat es ein mal so aus ge drückt:
„Ei ni ge schre cken vor dem Ge dan ken zu rück,

ei nen stän di gen Krieg ge gen das Ich und die welt -
li chen Lüs te zu füh ren. Das kommt da her, weil
sie bis jetzt noch nichts über die Freu de des Sie -
ges wis sen; sie ha ben nur Nie der la gen er fah ren.
Aber es ist kei ne so schmerz li che An ge le gen heit,
stän dig zu kämp fen, wenn es fort wäh ren den Sieg
gibt. Den al ten Ve te ra nen, der schon Hun der te
von Krie gen hin ter sich hat und in je der Schlacht
sieg reich war, ver langt es da nach, auf dem
Kampf platz zu sein. Die Sol da ten Ale xan ders des
Gro ßen, die un ter sei nem Kom man do kei ne Nie -
der la ge kann ten, war te ten im mer un ge dul dig da -
rauf, in den Streit ge führt zu wer den. Je der Sieg
stei ger te ih re Kraft, die al lein aus dem Mut he -
raus ent stand. . . . Hier liegt das Ge heim nis der
Kraft ver bor gen. Chris tus, der Sohn Got tes, der
Ei ne, dem al le Ge walt im Him mel und auf Er den
ge ge ben ist, voll bringt das Werk. Wenn er im
Her zen lebt, um das Werk zu tun, kann man
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dann die Be haup tung, stän di ge Sie ge könn ten er -
reicht wer den, als (selbst süch ti ge) Groß tue rei
aus le gen?“ E. J. Wag go ner, Lek tio nen über den
Glau ben 12.

Ei ne wah re Ge schich te
als Gleich nis

Es gibt ei ne in te res san te Ge schich te im Al ten
Tes ta ment, die gleich nis haft be schreibt, wie das
sieg rei che Le ben ei nes Chris ten aus sieht, der ei ne
le ben di ge Er fah rung mit Gott hat.

Die Mo a bi ter, Am mo ni ter und mit ih nen auch
die Mëu ni ter ka men, um ge gen Jo sa phat zu
kämp fen. Es war ei ne rie si ge Schar Ver bün de ter,
die ge gen Is ra el vor rück te. Mensch lich ge se hen
gab es nicht die ge rings te Chan ce auf Sieg ge gen
die se Über macht. Doch der Kö nig Jo sa phat ließ
sich nicht ein schüch tern. Er such te sei nen Gott
im Ge bet und sag te ihm ganz of fen und ehr lich:
„In uns ist kei ne Kraft ge gen dies gro ße Heer, das
ge gen uns kommt. Wir wis sen nicht, was wir tun
sol len, son dern un se re Au gen se hen nach dir.“
2. Chro nik 20,12.

Gott er hör te sei nen schwa chen Die ner, teil te ihm
sei nen Wil len mit und sag te ihm ge nau, was er zu
tun hat te. Ge stärkt zo gen die Is rae li ten in den
Kampf. Sie zo gen al ler dings nicht aus, um den
Sieg zu er rin gen, son dern sie nah men den Sieg
in An spruch, den Gott ih nen ver hei ßen hat te.
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Des halb zo gen sie mit Dank lie dern ge gen den Geg -
ner, als ob sie den Sieg be reits in der Ta sche hät -
ten, und mach ten fol gen de Er fah rung:

„Nach dem er sich mit dem Volk ab ge spro chen
hat te, stell te er die Tem pel sän ger in ih ren ge weih -
ten Dienst ge wän dern an die Spit ze des Hee res.
Sie soll ten den HERRN prei sen mit dem Lied:
,Dankt dem HERRN, denn sei ne Lie be hört nie mals
auf!‘ Als sie an fin gen zu sin gen, stürz te der HERR

die Fein de, die ih nen ent ge gen rück ten, in Ver wir -
rung, so dass sie sich ge gen sei tig ver nich te ten.
Erst wand ten sich die Am mo ni ter zu sam men mit
den Mo a bi tern ge gen die Män ner aus dem Berg -
land Seïr, fie len über sie her und ver nich te ten sie.
Dann ge rie ten sie selbst an ei nan der und mach ten
sich ge gen sei tig nie der.

Als die Leu te von Ju da zu der An hö he ka men,
von der aus die Wüs te zu über bli cken war, und
nach dem feind li chen Heer aus schau ten, sa hen
sie nur noch To te am Bo den lie gen. Nicht ei ner
war mit dem Le ben da von ge kom men.“ 2. Chro nik
20,21-24 (Die Gu te Nach richt).

Kannst du dir die se Si tua ti on bild lich vor stel len?
Da zieht ein Heer in den Krieg und singt im Vo raus
schon Dank lie der da für, dass Gott ihm den Sieg
schenkt, ob wohl es den Feind noch nicht ein mal ge -
trof fen hat! Eben so ist es im Le ben ei nes wah ren
Chris ten. Er geht mit Dank bar keit an sei ne täg li -
che Ar beit, weiß er doch, dass un ser Glau be der
Sieg ist, der die Welt schon über wun den hat.
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Ei ne Fol ge die ser Ein stel lung ist ei ne un be -
schreib li che Freu de im Le ben – kei ne ober fläch li -
che Lus tig keit, son dern ei ne tie fe, in ne re Freu de.
„Der Mensch, der kämpft und den Feind das Feld
räu men sieht, kann sich freu en; nie mand kann
ihn da von ab hal ten, sich zu freu en, denn die Freu -
de kommt spon tan als Fol ge der Er fah rung, dass
der Feind flieht.“ E. J. Wag go ner, Lek tio nen über
den Glau ben 11.

Wer die ses Ge heim nis kennt, den braucht man
nicht erst da zu auf zu for dern, sich zu freu en. Die
Freu de kommt als spon ta nes Er geb nis der sieg rei -
chen Er fah rung und kann sich gar nicht zu rück -
hal ten las sen.

Wie be kom me ich ei ne sol che
le ben di ge Er fah rung?

Möch test du auch ei ne sol che Er fah rung ha ben?
Möch test du ei ne sün di ge Ge wohn heit dau er -

haft über win den?
Möch test du das, was du als kräf te rau bend und

zer stö re risch er kannt hast, für im mer hin ter dir
las sen kön nen?

Möch test du von ei ner ge sund heits schäd li chen
Sucht frei wer den?

Möch test du wirk li che Sie ge in dei nem Le ben
als dau er haf te Er fah rung ha ben?

Möch test du wirk lich glück lich und zu frie den
sein?
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Wenn ja, dann brauchst du un be dingt ei ne le -
ben di ge Er fah rung mit dei nem Schöp fer!

Du fragst, wie man ei ne sol che Er fah rung be -
kom men kann?

Ganz ein fach, in dem du dei nen Glau ben zur
Pra xis wer den lässt!

Bist du ent täuscht, weil dir die Ant wort zu
ein fach war?

Es ist aber so, denn das Le ben ei nes Chris ten
ist nichts Kom pli zier tes. Lass den Glau ben, den
du hast, zur Pra xis wer den und du wirst in ei ne
le ben di ge Er fah rung hi nein wach sen. Es mag
schon sein, dass du noch nicht so viel weißt, wie
du möch test, und dass du noch viel ler nen
musst. Aber wenn du dem Licht folgst, das du
be reits hast, dann wird sich das al les er ge ben.

Du musst ein fach ei nen An fang ma chen und
dich ent schlie ßen, dei nen Glau ben im täg li chen
Le ben an zu wen den. „Ei ne le ben di ge Er fah rung
ent steht aus täg li chen Prü fun gen, Kämp fen und
Ver su chun gen, aus gro ßen An stren gun gen und
Sie gen, und gro ße Freu de und ein tie fer Frie de
wer den uns durch Je sus Chris tus zu teil.“ Aus
der Schatz kam mer der Zeug nis se I, 251.2.

Wenn wir das, was wir glau ben, nicht in ei nem
se pa ra ten Teil un se res Ge hirns ab spei chern und
es sorg fäl tig vom täg li chen Le ben fern hal ten,
dann wird der Glau be plötz lich le ben dig. Wenn
wir auf hö ren, ein Dop pel le ben zu füh ren, und
end lich mit un se rem Glau ben ernst ma chen,
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dann wer den wir ei ne le ben di ge Er fah rung ma -
chen, die ih res glei chen sucht.

„Um rech tes geist li ches Le ben zu be sit zen,
müs sen wir in tat säch li cher Ver bin dung mit un -
serm himm li schen Va ter ste hen. Mag auch un ser
In ners tes sich zu ihm hin ge zo gen füh len, mö gen
wir auch sei ne Wer ke, sei ne Barm her zig keit und
sei ne Seg nun gen vor Au gen ha ben und be wun -
dern, so heißt das doch nicht im volls ten Sin ne
des Wor tes, mit ihm in en ger Ge mein schaft zu
ste hen. Wenn wir das wol len, müs sen wir ihn in
den An ge le gen hei ten un se res täg li chen Le bens
zu Ra te zie hen.“ Der Weg zu Chris tus 67.1.

Wenn es al so un ser Ziel ist, mit Gott in en ger
Ge mein schaft zu ste hen, dann brau chen wir ihn
nur in die An ge le gen hei ten un se res täg li chen
Le bens ein zu be zie hen. Die Re li gi on ist nicht ei -
ne graue Theo rie, die nur im Got tes dienst oder
noch an ein paar be son ders aus ge wähl ten Or ten
ih re Be rech ti gung hat, son dern sie ist ein Werk -
zeug, das im All tag An wen dung fin den muss,
wenn es sinn voll und wir kungs voll sein soll.

Wenn du erst ein mal ei nen An fang ge macht
hast, wird Gott dich wei ter füh ren. Über das „Wie“
brauchst du dir da bei kei ne Sor gen zu ma chen.

Wenn du den Füh rer schein ma chen möch -
test, brauchst du dir ja zu nächst auch nicht
den Kopf da rü ber zu zer bre chen, wie du wohl
fah ren ler nen wirst, wie du dich am bes ten auf
die prak ti sche Prü fung vor be rei test und was
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für Fra gen in der theo re ti schen Prü fung ge stellt
wer den. Dei ne ers te Auf ga be be steht da rin, dich
bei ei ner Fahr schu le an zu mel den. Den Rest
über nimmt der Fahr leh rer beziehungsweise die
Fahr schu le.

So ist es auch im geist li chen Le ben. Ent schei -
de dich da für, den rich ti gen Weg zu ge hen, und
über lass es dem himm li schen „Fahr leh rer“, dich
wei ter zu füh ren. Er kennt dich bes ser als dei ne
El tern und so gar bes ser, als du dich sel ber
kennst.

Wenn du noch nicht durch die Wie der ge burt
in ner lich ein neu er Mensch ge wor den bist, wird
er dich da hin füh ren, dass du die sen Schritt ge -
hen kannst. Wenn die se Er fah rung schon hin ter
dir liegt, wird er dich an das he ran füh ren, was
du als Nächs tes zu ler nen hast. Was Je sus
braucht, ist le dig lich dein Ein ver ständ nis da zu,
dass er in dein Le ben ein grei fen und dich füh -
ren darf, denn er wird dich nie mals zwin gen.

Die se Ein la dung gibst du ihm ein mal grund -
sätz lich, du musst sie al ler dings im mer wie der
er neu ern und be stä ti gen, wenn du möch test,
dass das Werk wei ter ge hen soll. Die Bi bel nennt
die sen Vor gang „Wei he“.

„Wer als Christ solch ei ne Er fah rung ma chen
durf te, soll te nicht die Hän de in den Schoß le -
gen und zu frie den sein mit dem, was für ihn ge -
sche hen ist. . . . Täg lich muss er sich aufs Neue
Gott wei hen.“ Das Wir ken der Apos tel 472.1.
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Freund schaft mit Gott

Neh men wir als Bei spiel noch ein mal an, du
wärst ver liebt. Da ist ein jun ges Mäd chen oder ein
jun ger Mann, das/der es dir ir gend wie an ge tan
hat. Du fin dest sie/ihn au ßer or dent lich nett und
oben drein sieht sie/er auch noch gut aus. Ihr habt
auch schon man ches ge mein sam un ter nom men
und fest ge stellt, dass ihr euch sehr gut ver steht.
Die Be zie hung ist schon län ge re Zeit ge wach sen
und ihr be ab sich tigt zu hei ra ten.

Wenn dir nun je mand sagt: „Sei vor sich tig,
wenn du erst ein mal ver hei ra tet bist, dann
musst du al les mit dem an de ren zu sam men ma -
chen. Du musst mit ihm spre chen und ihn über
dei ne Ab sich ten in for mie ren und über haupt: Du
musst im mer mit ihm zu sam men le ben!“

Wür dest du dies als Zwang emp fin den?
Nein, na tür lich nicht, das ist es ja ge ra de, was

du be ab sich tigst: Du willst dein Le ben mit die sem
Men schen tei len.

Wie nun kommt es zu ei ner sol chen Freund -
schaft?

Da durch, dass man Din ge ge mein sam tut, lernt
man sich nach und nach in den ver schie dens ten
Be rei chen des Le bens ken nen und schät zen. Je
mehr Zeit ver geht, des to bes ser kennt man sich
und des to mehr liebt man sich.

Eben so ist es, wenn du Je sus wirk lich liebst. Du
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möch test von Her zen ger ne dei ne Er fah run gen
mit ihm tei len und ihn in al le dei ne Pri vat an ge le -
gen hei ten ein schlie ßen. Er ist dir zum bes ten
Freund ge wor den, von dem du ab so lut si cher
weißt, dass er nur dein Bes tes will.

„Wenn wah re Chris ten Je sus mehr lie ben als die
Welt, spre chen sie gern von ihm, der ihr bes ter
Freund ist und dem ih re tief ste Zu nei gung ge hört.“
Aus der Schatz kam mer der Zeug nis se I, 47.1.

Wie kommt es zu solch ei ner en gen Freund -
schaft mit Je sus?

Da durch, dass man ihn in den ver schie de nen
Be rei chen des Le bens ken nen lernt. Da zu wird
man al les mit ihm be spre chen. Man legt ihm im
Ge bet sei ne Plä ne vor. Wäh rend man sei nen Rat
in den prak ti schen Ent schei dun gen des All tags
sucht, lernt man ihn im mer mehr schät zen und
ge winnt ein im mer stär ke res Ver trau en zu ihm.
Man lebt mit ihm zu sam men, un ter nimmt Din ge
ge mein sam und lernt ihn da durch noch bes ser
ken nen.

Ein sol ches Ver hält nis kann man aber nicht
theo re tisch auf bau en. Man muss es prak tisch er -
le ben. Des halb lädt uns Gott auch ein, ihn auf die -
se Wei se ken nen zu ler nen. „Schme cket und se het,
wie freund lich der HERR ist. Wohl dem, der auf ihn
trau et!“ Psalm 34,9.

Was hält dich da von ab, ihn auf die se Wei se
ken nen zu ler nen?
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Kom mu ni ka ti on mit
dem Schöp fer

Gott im Ge bet ken nen ler nen

Ei ne sehr gu te Mög lich keit, Je sus nä her ken nen
zu ler nen, ist das Ge bet. Da mit wir uns rich tig

ver ste hen: Da mit ist nicht das He run ter ras seln ei -
ner Ge bets for mel ge meint. Vie le spre chen Ge be te,
die nichts als blo ße Form sa che sind – rou ti ne mä -
ßig, tro cken, kalt und leb los. Doch die ser art „Ge be -
te“ hel fen über haupt nichts, denn sie er rei chen
den Thron Got tes nicht.

„Die Ge mein de be nö tigt
die fri sche, le ben di ge Er -
fah rung von Glie dern, die
ge wohn heits ge mäß ei ne
Verbin dung mit Gott un ter -
hal ten. Tro cke ne, scha le
Ge be te und Zeug nis se, oh -
ne dass Chris tus sich in ih -
nen kund tut, sind dem Volk
kei ne Hil fe.“ Zeug nis se für
die Ge mein de VI, 72.1.
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Auch den ken vie le, wenn sie das Wort „Ge bet“
hö ren, nur ans Re den. Zwar ist dies auch ein Teil
des Ge be ts, aber es geht mehr da rum, mit die sem
Je sus, der hier auf der Er de war und für uns ge -
stor ben ist, ein rich ti ges Ge spräch zu füh ren – al so
auch Ant wort von ihm zu be kom men! Er liegt nicht
mehr leb los in Jo sephs Grab, son dern voll bringt
jetzt im himm li schen Hei lig tum für uns ei nen sehr
wich ti gen Dienst.

Wir kön nen al so fest da mit rech nen, dass wir
wirk lich ei ne Ant wort auf un se re wich ti gen Fra -
gen er hal ten. Um ehr lich zu sein: Wenn die Leu te
den ken, dass sie im mer nur re den sol len und nie -
mals die Aus sicht ha ben, ei ne Ant wort zu hö ren,
dann kann ich schon ver ste hen, dass sie den Sinn
des Gan zen an zwei feln. Nein, mit Je sus kann
man ein rich ti ges Ge spräch füh ren!

Das ist al ler dings nicht akus tisch ge meint. Du
wirst in der Re gel als Ant wort kei ne hör ba re
Stim me mit dei nen na tür li chen Oh ren ver neh -
men. Trotz dem wirst du ganz si cher sein, dass der
Sohn Got tes zu dir per sön lich ge spro chen hat. Es
wird ei ne Er fah rung sein, die sich am bes ten so
aus drü cken lässt: „Un ser Herz wird oft in uns
bren nen, wenn der Ei ne sich uns nä hert, um mit
uns eben so in Ver bin dung zu kom men wie einst
mit He noch.“ Das Le ben Je su 666.2.

Wenn du die ses Bren nen noch nicht kennst,
dann ist es jetzt höchs te Zeit für dich, die se Er fah -
rung zu ma chen.
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Nimm als Bei spiel ein Ehe paar, das schon län -
ger glück lich ver hei ra tet ist. Die bei den brau chen
sich nicht mehr al les akus tisch zu sa gen. Oft mals
reicht schon ein Blick und der an de re weiß Be -
scheid. Je bes ser man sich näm lich kennt, des to
ein fa cher wird die se wort lo se Ver stän di gung.

Bei Je sus ist es eben so: Es ist nicht not wen -
dig, sei ne Stim me mit den na tür li chen Oh ren zu
hö ren, um ihn zu ver ste hen. Wenn du ihn gut ge -
nug kennst, kann er sich dir schon al lein durch
ei nen Wink der Vor se hung mit tei len. In der Bi -
bel wird das so aus ge drückt: „Ich will dich un -
ter wei sen und dir den Weg zei gen, den du ge hen
sollst; ich will dich mit mei nen Au gen lei ten.“
Psalm 32,8.

So ist es mit dem „Sich-An schau en-und-Ver ste -
hen“. Je bes ser wir Je sus ken nen, des to bes ser
wer den wir ihn auch ver ste hen, wenn er zu uns
spricht. Das kann durch die Stim me des Ge wis -
sens in uns ge sche hen, durch ein Bi bel wort, das
wir le sen, durch den Rat ei nes Freun des oder
ein fach durch Um stän de, die Gott zu lässt. Was
es auch im ent spre chen den Fall sein wird, in je -
dem Fall wird uns klar sein, dass er zu uns ge -
spro chen hat und was er uns mit tei len möch te.

„Um den Wil len Got tes aus rei chend zu er ken -
nen, müs sen wir per sön li che Er fah run gen im
geist li chen Le ben ha ben. Wir müs sen Gott zu je -
dem Ein zel nen von uns spre chen hö ren und wenn
je de an de re Stim me schweigt und wir ru hig auf
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ihn har ren, wird durch das Stil le sein die Stim -
me Got tes uns ver nehm bar wer den.“ Das Le ben
Je su 356.2.

Aus mei nem per sön li chen Le ben kann ich dir
ver si chern, dass das ei ne er he ben de Er fah rung
ist, oh ne die ich nicht mehr sein möch te. Wenn
du nicht gleich ein „Pro fi“ da rin bist, dann lass
dich da durch nicht ent mu ti gen. Auch die se Kom -
mu ni ka ti on muss er lernt wer den und das geht
nicht auf ei nen Schlag. Aber es wird im mer bes -
ser wer den, wenn du al les ein setzt.

Wenn du Je sus wirk lich ken nen ler nen willst,
dann musst du rich tig be ten ler nen. „Lasst euch
durch nichts da ran be hin dern, son dern hal tet
mit al len eu ren Kräf ten die Ver bin dung zwi schen
Je sus und euch auf recht. Sucht je de Ge le gen heit
zum Ge bet, wo sie sich auch dar bie tet.“ Der Weg
zu Chris tus 71.2.

Du kannst er war ten, dass dich tau send Din ge
ab len ken wol len, aber das darfst du auf kei nen
Fall zu las sen, wenn du ei ne le ben di ge Ge mein -
schaft mit Je sus auf bau en willst. Der gro ße Ge -
gen spie ler Got tes ar bei tet flei ßig da ran, dich da -
von ab zu hal ten, en ge Ge mein schaft mit Je sus zu
ha ben. Am liebs ten wä re es ihm, du hät test sei -
nen Na men über haupt nie ge hört. Aber jetzt, wo
er es nicht mehr än dern kann, ver sucht er doch
noch al les, was in sei ner Macht steht, da mit du
aus die ser Be kannt schaft we nigs tens nichts Be -
son de res he raus ho len kannst. Wenn er es schafft,
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dich vom Ge bet ab zu len ken, hat er den Sieg
schon so gut wie in der Ta sche.

Mar tin Lu ther war ein Mann, der sehr be schäf -
tigt war. Trotz dem nutz te er ge ra de die bes te Zeit
zum Ge bet. „Wäh rend des Strei tes in Augs burg
ver fehl te Lu ther nicht, täg lich ,drei Stun den dem
Ge bet zu wid men; und zwar zu ei ner Zeit, die dem
Stu di um am güns tigs ten ge we sen wä re‘.“ Der gro ße
Kampf 209.3.
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„Gott er war tet, dass wir viel
mehr be ten und viel we ni -
ger re den.“ Zeug nis se für
die Ge mein de VII, 174.2.

Zitat:



Nimm dir Zeit zum Ge bet

Wich tig ist, dass du dir ge nü gend Zeit für dein
Ge bet nimmst. Es geht ja nicht nur da rum, Je -
sus ein fach schnell zu in for mie ren, was ge sche -
hen ist, son dern du willst ja auch sei ne Ant wort
hö ren.

Stell dir ein mal vor, du gehst zu dei nem Leh rer
und bit test ihn, dir die letz te For mel der Ma the -
ma tik stun de noch ein mal zu er klä ren, weil du sie
nicht auf An hieb ver stan den hast. Er wil ligt ein
und fängt an, dir den Zu sam men hang zu er klä -
ren. Da zu dreht er sich um und schreibt die For -
mel an die Ta fel. Als er sich je doch wie der zu dir
wen det, sieht er ge ra de noch, wie du mit ei nem
kur zen „Tschüss“ das Klas sen zim mer ver lässt.
Was soll te er da von dir den ken? Woll test du jetzt
ei ne Ant wort ha ben oder nicht?

Eben so ver hält es sich, wenn wir Je sus ei ne
Bit te vor le gen oder ei ne Fra ge stel len und dann,
oh ne die Ant wort ab zu war ten, schon mit ei nem
kur zen „Amen“ da von lau fen.

„Vie le kom men selbst in ih rer An dachts zeit um
den Se gen in ni ger Ge mein schaft mit Gott. Sie
sind in zu gro ßer Hast. Ei li gen Schrit tes drin gen
sie in den Be zirk der lie be vol len Ge gen wart Chris -
ti ein, ver wei len viel leicht ei nen Au gen blick in
dem ge hei lig ten Um kreis, doch oh ne auf Wei sung
zu war ten. Sie ha ben kei ne Zeit, bei dem gött li -
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chen Leh rer zu ver har ren, und keh ren mit ih ren
Las ten zu ih rem Werk zu rück.“ Er zie hung 239.2.

Das ist so, als wür de man ei nen Ruck sack voll
schwe rer Stei ne, den man mit sich ge schleppt hat,
vor Je su Fü ßen aus la den, ihm sa gen, dass man
die se gan ze Last bei ihm las sen will, und nach
dem Ge bet doch al les wie der ein pa cken, um die
gan ze Bür de wei ter zu schlep pen.

Nein, so kannst du nicht be ten! Ein ech tes Ge -
bet be steht aus Re de und Ant wort und du soll test
mit nichts we ni ger zu frie den sein! Wenn du sei ne
Ant wort er kannt hast, wirst du auch wis sen, was
du zu tun hast.

Vie le Men schen wis sen, dass das Ge bet wich tig
ist, und sie be ten auch, so lan ge sie die nö ti ge Zeit
da zu ha ben. Wenn es je doch recht heiß her geht
und Zeit Man gel wa re ist, dann ver nach läs si gen
sie schnell die ses Mit tel. Ver nach läs sigt man je -
doch das Ge bet, er reicht man das Ge gen teil von
dem, was man er rei chen woll te: Statt Zeit zu spa -
ren, ver schwen det man sie in Wirk lich keit!

An ei nem prak ti schen Bei spiel wird das am
ver ständ lichs ten. Nimm ein mal an, du sitzt mit
dei nem Freund im Au to und bist un ter wegs zu
ei ner Ver ab re dung. Ihr seid et was spät weg ge -
kom men und die Zeit ist schon weit vo ran ge -
schrit ten. Dein Freund tes tet ge ra de, bis zu wel -
cher Ge schwin dig keit es euch noch nicht aus der
Kur ve hebt, da siehst du, dass die Tan kan zei ge
sich be denk lich auf Null zu be wegt. Das ro te
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Warn licht ist schon auf ge leuch tet und du weist
ihn vor sorg lich da rauf hin, dass das Ben zin bald
ver braucht ist. „Das hab ich schon ge se hen“, lau -
tet die Ant wort. „Aber wir ha ben kei ne Zeit zu
ver lie ren. Wenn wir jetzt auch noch zum Tan ken
ste hen blei ben, kom men wir mit Si cher heit zu
spät.“ Sprach’s, fuhr noch zwei Ki lo me ter und
blieb dann ir gend wo mit ten im Wald ste hen.

Was ist das Er geb nis? Ins ge samt drei vol le
Stun den Ver spä tung! Es dau ert eben sei ne Zeit,
bis man als An hal ter mit ge nom men wird und
mit dem Re ser ve ka nis ter neu es Ben zin ge holt
hat . . .

Ge nau so ist es mit dem Ge bet: Nimmt man
sich nicht die Zeit da zu, dann muss man spä ter
um so mehr Zeit auf wen den, wenn man sein Ziel
noch er rei chen will. Mar tin Lu thers Prin zip,
dass er be son ders viel be te te, wenn er viel zu tun
hat te, war kein lee res Sprü che klop fen, son dern
in der Pra xis ge tes te te Le bens weis heit.

Wer im Le ben wirk lich et was Dau er haf tes er -
rei chen will, muss sich zum Ge bet Zeit neh -
men. Tat säch lich scheint die se Zeit oft nicht da
zu sein; man muss sie sich neh men und an de -
ren Din gen da für we ni ger Zeit ein räu men. Die -
se Din ge sind viel fach auch wich tig, manch mal
so gar sehr wich tig, aber den noch nicht so wich -
tig wie das Ge bet. Du soll test das Ge bet an ers -
te Stel le set zen und al les an de re da nach pla -
nen. Wenn al le an de ren An ge le gen hei ten des
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Le bens sich um das Ge bet he rum grup pie ren,
kannst du si cher sein, die bes te Vo raus set zung
für ei ne le ben di ge Ver bin dung ge schaf fen zu
ha ben.

Wenn du in dei nem Le ben Er folg ha ben willst,
kannst du das Ge bet nicht ver nach läs si gen. Es
geht ein fach nicht. Wenn du es als nicht ganz so
wich tig be trach test, kannst du näm lich nicht er -
war ten, im Gu ten vo ran zu kom men.

Es kann in die sem Rah men nicht auf al les ein -
ge gan gen wer den, was ein er folg rei ches Ge bet
aus macht, aber ich wür de dir ra ten, in dem Buch
Der Weg zu Chris tus das Ka pi tel „Das Ge bet als
Gna den ga be“ auf merk sam zu le sen, denn es ent -
hält sehr wich ti ge Ge dan ken über das Ge bet, die
dir ei ne prak ti sche Hil fe sein wer den.

Per sön li che An dacht

Ein wei te res Ele ment, das nö tig ist, um in ei ne
le ben di ge Be zie hung hi nein zu wach sen, ist ei ne
re gel mä ßi ge An dacht, wo von das Ge bet ein Teil
ist. Aber du brauchst auch ei nen ge eig ne ten Le -
se stoff. Das Buch Das Le ben Je su ist da zu zum
Bei spiel her vor ra gend ge eig net. Wenn du Eng -
lisch kannst, nimm gleich das Ori gi nal da zu,
wenn nicht, lies die deut sche Fas sung. Nimm dir
je den Tag am Mor gen da zu et was Zeit. Lies un -
ter Ge bet und den k da rü ber nach. Es wird sich
mit Si cher heit reich aus zah len.
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Ich ken ne kein an de res Buch nach der Bi bel,
das so ge eig net ist, um Je sus nä her ken nen zu ler -
nen, wie die se in spi rier te Be schrei bung sei nes Le -
bens. Wenn du dich da mit be schäf tigst, wie Je sus
auf die ser Er de ge lebt hat, wird dein Ver trau en zu
ihm wach sen und du wirst ei ne rich ti ge Freund-
schaft zu ihm auf bau en kön nen.

„Es wür de für uns gut sein, täg lich ei ne stil le
Stun de über das Le ben Je su nach zu den ken. Wir
soll ten das gan ze Er le ben Je su auf Er den in al len
Ein zel hei ten, be son ders aber die letz ten Ta ge, an
un se rem in ne ren Au ge vo rü ber zie hen las sen.
Wenn wir in die ser Wei se bei dem Op fer ver wei len,
das er für uns ge bracht hat, wird un ser Ver trau en
zu ihm wach sen, un se re Lie be zu ihm le ben di ger
wer den, und am En de wer den wir tie fer mit sei nem
gu ten Geist er füllt sein. Wenn wir ge ret tet wer den
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Wenn wir uns in Je su Le ben ver -
tie fen, dann... 

wird un ser Ver trau en zu ihm
wach sen,

wird un se re Lie be zu ihm le ben di -
ger wer den,

wer den wir am En de tie fer mit sei -
nem gu ten Geist er füllt sein.



wol len, müs sen wir am Fu ße des Kreu zes Reue und
wah re De mut ler nen.“ Das Le ben Je su 67.2.

Je mand er zähl te ein mal, dass ein Künst ler ein
schö nes Bild, das in ei nem Pa last hing, ko pie ren
woll te. Er er hielt aber kei ne Er laub nis, es dort,
wo es aus ge stellt war, zu ko pie ren. Des halb ent -
schloss er sich, es aus dem Ge dächt nis zu ma len.
Stun den lang saß er vor dem Ori gi nal und schau -
te es sich im mer wie der an, bis er viel da von in
sich auf ge nom men hat te. Dann eil te er in sein
Ate lier und fing an zu ma len. Je den Tag ver -
brach te er et was Zeit da mit, sich das Ori gi nal
an zu schau en und ein zu prä gen. Als er so schau te
und mal te, schau te und mal te, ent stand in sei -
nem Ar beits zim mer ei ne so ge naue Ko pie des
Bil des, dass je der, der es sah, auch das Ori gi nal
als Ver gleich se hen woll te.

Hier ha ben wir ein schö nes Gleich nis für das,
was ein Christ in sei nem Le ben be ab sich tigt. Er
möch te den Cha rak ter, den Je sus hat te, sei nen
Mit men schen dar stel len. Da zu ist es aber nö tig,
je den Tag ei ne be stimm te Zeit da zu zu ver wen -
den, das Ori gi nal im Ge bet an zu schau en und in
sich auf zu neh men. Die Zeit, die wir da zu ver -
wen den, ihn zu be trach ten, ist nicht ver schwen -
det, son dern wird sich reich aus zah len.

Wer Je sus auf die se Wei se als sei nen Freund
ken nen lernt, wird ganz au to ma tisch in ei ne le -
ben di ge Be zie hung zu ihm hi nein wach sen, denn
er teilt sein Le ben mit ihm.
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Ei ne un ver gleich li che
Ein la dung

Fol gen der Ver gleich ist kein biss chen über trie -
ben: Stell dir vor, du er hältst vom Re gie rungs -
prä si den ten ei ne per sön li che Ein la dung. Er bit -
tet dich wie der holt, zu ihm zu kom men, um ihm
dei ne per sön li chen Wün sche mit zu tei len. Neh -
men wir an, er wür de dir schrift lich ver si chern,
dass er be reit sei, Op fer zu brin gen, um dir zu
hel fen; dass er be reits in ei ner Bank Geld für
dich hin ter legt ha be, da mit es da zu nicht an
Mit teln fehlt. Wann im mer du woll test, wür de er
sich für dich Zeit neh men, sei ne Re gie rungs ge -
schäf te auf schie ben und für dich da sein. Wür -
dest du ein sol ches An ge bot aus schla gen?

Zu ge ge ben, im Hin blick auf ir di sche Re gie run -
gen ist solch ei ne Vor stel lung zu schön, um wahr
zu sein. Doch der Re gent des Him mels macht dir
ein sol ches An ge bot, und zwar so gar schrift lich:
„Kommt al le zu mir, die ihr euch plagt und
schwe re Las ten zu tra gen habt. Ich wer de euch
Ru he ver schaf fen.“ Mat thä us 11,28 (Ein heits -
über set zung).

„So kommt denn und lasst uns mit ei nan der
rech ten, spricht der HERR.“ Je sa ja 1,18.

Dass Gott wirk lich be reit ist, für dich Op fer zu
brin gen, hat er be reits be wie sen, als er sei nen
Sohn sand te, um uns sei nen Cha rak ter zu zei gen
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und für uns zu ster ben. An ihm liegt es al so
nicht, wenn ei ne sol che Un ter re dung nicht zu -
stan de kommt. Es liegt ganz al lei ne an dir, ob du
das An ge bot an nimmst. Ei ne sol che Ge le gen heit
ist je doch nicht nur ei ne ein ma li ge Aus nah me,
son dern be steht je den Tag, so oft du es brauchst!

Da ni el war ein viel be schäf tig ter Ge schäfts -
mann. Doch wie groß der Druck der Ar beit auch
sein moch te, er mach te es sich zur Re gel, drei -
mal am Tag ins Ge bet zu ge hen. Al les, was sei -
ne Nei der for der ten, war, dass er ei nen Mo nat
lang nicht be te te – nur 30 Ta ge. Man cher leicht -
sin ni ge Ju gend li che hat schon viel län ger kei ne
wirk li che Ge bets ge mein schaft mehr mit Gott
ge habt, ob wohl Leicht sinn und geist li che Träg -
heit die ein zi gen Lö wen wa ren, die im We ge
stan den! Da ni el aber be trach te te es als höchs -
tes Vor recht und ab so lu te Not wen dig keit im Le -
ben, mit sei nem Gott tie fe Ge mein schaft zu ha -
ben. Sein er folg rei ches Le ben be weist, was Gott
durch ei nen Men schen tun kann, der das Vor -
recht des Ge bets nutzt:

Er hin ter ließ uns ei ne gan ze Rei he wich ti ger
Pro phe ti en.

Vie len Men schen schien ein Licht, das sie
sonst nicht ge se hen hät ten.

Der da ma li ge „Papst“ (Ne bu kad ne zar) wur de
be kehrt.

Durch sei ne Ge be te wur de es mög lich, dass
die Ju den in ihr Land zu rück keh ren konn ten.
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Die Zeit für die 
per sön li che An dacht

In Ephe ser 6 wird die geist li che Waf fen rüs tung
ge zeigt, die ei nem Chris ten hilft, er folg reich dem
Feind zu be geg nen. Dort le sen wir von dem Schild
des Glau bens, dem Pan zer der Ge rech tig keit, dem
Helm des Heils usw.

Wann ist es denn nö tig, ei ne Waf fen rüs tung an -
zu zie hen: vor oder nach dem Kampf?

Du meinst, das sei aber ei ne dum me Fra ge! Nun,
es ist schon klar, dass je der in ei nem na tür li chen
Kampf die Rüs tung vor her an legt, aber wie steht es
im geist li chen Le ben? Wie oft mei nen wir, oh ne An -
dacht in den Tag ge hen zu kön nen! Wir trös ten uns
mit dem Ge dan ken, dass wir un se re stil le Zeit
dann ma chen wer den, wenn wir et was mehr Zeit
da für ha ben als am frü hen Mor gen. Aber das ist ein
schwa ches Trost pflas ter. Ein Sol dat braucht sei ne
Rüs tung vor und nicht nach dem Kampf! Wenn du
es ver säumst, sie vor her an zu zie hen, dann bist du
ein fach nicht auf den Tag vor be rei tet.

Es gibt ein paar ganz „schlaue“ Ju gend li che, die
sich leicht aufs Glatt eis füh ren las sen. Sie hel fen
in ir gend ei ner Wei se bei der Ver brei tung der Bot -
schaft. Viel leicht sind sie da mit be schäf tigt, kran -
ken oder al ten Men schen zu hel fen, viel leicht ar -
bei ten sie in der Li te ra tur ar beit oder sie über neh -
men ein fach all täg li che Ar bei ten, da mit da durch
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Er wach se ne ih re Zeit für die se Diens te ein set zen
kön nen. Weil sie „im Werk des Herrn“ ar bei ten,
den ken sie, dass sie ei ne per sön li che An dacht
nicht so nö tig ha ben oder zu min dest kür zer hal ten
kön nen, weil sie ja nicht in ei nem welt li chen Ge -
schäft ar bei ten, bei dem sie von lau ter „Welt men -
schen“ um ge ben sind. Noch da zu fängt die se Ar -
beit even tu ell auch mit ei ner ge mein sa men, kur -
zen An dacht an, was sie als Er satz für die per sön -
li che Ver bin dung an se hen.

Wer so denkt, der ist ge wal tig auf dem Holz weg!
Die per sön li che An dacht kann durch nichts, aber
auch gar nichts an de res er setzt wer den. Hast du
schon ein mal or dent lich Hun ger ge habt? So rich -
tig, dass die Ma gen wän de fast knirsch ten? Wür -
dest du in ei ner sol chen Si tua ti on je mand an ders
fra gen, ob er für dich es sen wür de, wäh rend du
zu schaust? Eben so we nig kann die An dacht ei nes
an de ren oder die Hil fe im Werk Got tes dei nen per -
sön li chen Hun ger stil len!

Es geht nicht da rum, ei ne ge setz li che Form zu
er fül len und an ei ner be stimm ten Uhr zeit fest zu -
hal ten. Der Dienst mag es er for dern, dass du dei -
ne per sön li chen An dachts zei ten un re gel mä ßig
hast. Aber du kannst ein Ver nach läs si gen nicht
da durch wett ma chen, dass du ein fach ei ne „gu te“
Sa che tust. Auch wenn die Fahrt noch so wich tig
ist, auf der du dich be fin dest, zum Tan ken musst
du dir in je dem Fall Zeit neh men, sonst kommst
du noch spä ter an.
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Es kann sein, dass wir abends nicht recht zei tig
ins Bett kom men und des halb kei ne oder nicht
mehr aus rei chend Zeit für ei ne per sön li che An -
dacht ha ben. Da für kann es zwei Grün de ge ben:
Wenn es durch ei ge nes Ver schul den so spät wur -
de, dass der Schlaf nicht aus reicht, um dem Kör -
per ge nü gend Er ho lung zu ge ben, dann brau chen
wir uns nicht zu wun dern. Gott wirkt kein Wun -
der, um feh len den Schlaf zu er set zen, der durch
fal sche Pla nung ver lo ren ging. In die sem Fall
müs sen wir ein fach frü her ins Bett ge hen.

Wenn wir je doch nicht ge nü gend Schlaf be ka -
men, weil es Got tes Plan war, et was fer tig zu ma -
chen, was sich auf grund ei nes ech ten Diens tes
nicht ver schie ben ließ, dann kön nen wir si cher
sein, dass er uns ge nü gend Kör per kraft gibt und
wir trotz dem die Ge le gen heit zur per sön li chen
An dacht wahr neh men kön nen.

Die Vor tei le, un se re stil le Zeit mor gens zu ha -
ben, lie gen auf der Hand:

Am Mor gen ist es äu ßer lich noch still und man
wird nicht so leicht ab ge lenkt.

Der Geist ist noch am fri sches ten und leicht zu
be ein dru cken.

Je sus, un ser Vor bild, schien die se Zeit vor zu zie -
hen. Sie he Mar kus 1,35.

„Gott, der HERR, hat mei ne Zun ge in sei nen
Dienst ge nom men, er zeigt mir im mer neu, was
ich sa gen soll, um die Mü den zu er mu ti gen. Je -
den Mor gen lässt er mich auf wa chen mit dem
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Ver lan gen, ihn zu hö ren. Be gie rig hor che ich auf
das, was er mir zu sa gen hat. Er hat mir das Ohr ge -
öff net und mich be reit ge macht, auf ihn zu hö ren.“
Je sa ja 50,4.5 (Die Gu te Nach richt).

„Früh am Mor gen hörst du mein Ru fen, in der Frü -
he tra ge ich dir mei ne Sa che vor und war te auf dei ne
Ent schei dung.“ Psalm 5,4 (Die Gu te Nach richt).

„Früh mor gens sa ge mir dei ne Gü te zu, denn ich
set ze mein Ver trau en auf dich. Zeig mir den rech ten
Weg; auf dich rich te ich Herz und Sinn.“ Psalm 143,8
(Die Gu te Nach richt).

Auch für den Ab schluss des Ta ges in der Abend -
an dacht sol len wir uns ent spre chend Zeit neh men.
Im Hei lig tum in der Wüs te wur de mor gens und
abends ein Lamm ge op fert, das die se bei den An -
dachts zei ten sinn bild lich dar stellt. Die Is rae li ten
weih ten sich in die sen Zei ten im mer aufs Neue dem
Dienst Got tes.

„Je den Mor gen und je den Abend wur de ein ein jäh -
ri ges Lamm mit ei nem an ge mes se nen Speis op fer
auf dem Al tar ver brannt. Es ver sinn bil de te die täg -
li che Wei he des Vol kes an Jah we und sei ne stän di ge
Ab hän gig keit vom Ver söh nungs blut Chris ti.“ Pat ri -
ar chen und Pro phe ten 329.4.

Wer so lernt, mit Je sus zu spre chen, wird nicht
nur er le ben, wie sich in sei nem Le ben ei ne im mer
fes te re Be zie hung zu sei nem himm li schen Freund
ent wi ckelt, son dern au ßer dem von ei ner At mo sphä -
re des Frie dens um ge ben sein, die auch an de re po si -
tiv be ein flusst.
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„Eu re ers te Pflicht in
der Mor gen stun de sei
es, euch Gott zu wei hen.
Eu er Ge bet lau te: ,Nimm
mich, o Herr, ganz als
dein Ei gen tum. Ich le ge
al le mei ne Plä ne zu dei -
nen Fü ßen. Ge brau che
mich heu te in dei nem
Dienst. Blei be in mir
und gib mir Kraft, mein
gan zes Werk in dir zu
voll brin gen.‘ Dies sei eu -
re täg li che Auf ga be. Je -
den Mor gen er gebt euch
dem Herrn für den be -
vor ste hen den Tag. Stellt
ihm al le eu re Plä ne an -
heim, da mit sie nach sei -
ner gött li chen Weis heit
zur Aus füh rung ge lan -
gen oder un ter blei ben.
So legt eu er Le ben Tag
für Tag in Got tes Hän de,
dann wird es Chris ti Le -
ben im mer ähn li cher
wer den.“ Der Weg zu
Chris tus 50.3.

Zitat:



Nur nicht auf ge ben!

Aus dem, was wir bis her be trach tet ha ben, ist
schon klar ge wor den: Ei ne le ben di ge Er fah rung
kann man nicht beim Ver sand haus be stel len, man
ge winnt sie we der in der Lot te rie, noch be kommt
man sie sonst ir gend wie durch Zu fall. Je sus ver -
heißt sie uns; er lädt uns ein, sie durch das Ge bet
mit ihm zu er lan gen, und er führt uns im mer wei -
ter, aber auch wir müs sen all un se re Kräf te da zu
ein set zen. Wer zu ober fläch lich und trä ge ist oder
zu schnell auf gibt, wird sie nicht er hal ten. Nur
wer sie so un be dingt will, wie der Mann den
Schatz im Acker woll te, wird sie be kom men.

Die Fra ge stellt sich des halb: Willst du sie wirk -
lich ha ben?

Wenn du sie wirk lich willst, dann wirst du auch
be reit sein, al les ein zu set zen, bis du sie er langt
hast. Um die sen Punkt deut lich zu ma chen, er -
zähl te Je sus ein mal ein Gleich nis.

Ein Mann be kommt nachts un er war tet Be such
von ei nem Freund. Da er al ler dings über haupt
nicht da mit ge rech net hat, ist im Mo ment kein
Brot im Haus, das er dem hung ri gen Rei sen den
ge ben kann. So ent schließt er sich da zu, bei sei -
nem Nach barn um Brot zu bit ten. Die ser ist je -
doch schon ins Bett ge gan gen; es brennt schon
län ger kein Licht mehr im Haus und al les ist
mäus chen still. So über legt der Mann hin und her:
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Soll er den Nach barn auf we cken und um Brot bit -
ten? Für sich selbst hät te er es nicht ge tan, das
steht fest, aber es geht ja da rum, ei nem an de ren
zu hel fen …

Schließ lich ringt er sich da zu durch und steht
kurz da rauf vor der ver schlos se nen Tür des Nach -
bar hau ses. Auf sein lau tes Klop fen hin er scheint
der Nach bar ganz ver schla fen am obe ren Fens ter.
Un ge hal ten weist er den Bit ten den zu recht: „,Lass
mich in Ru he! Die Tür ist schon zu ge schlos sen und
mei ne Kin der lie gen bei mir im Bett. Ich kann
nicht auf ste hen und dir et was ge ben.‘“ Lu kas 11,7
(Die Gu te Nach richt).

Was nun? Es wä re doch un ver schämt, jetzt noch
wei ter zu bit ten, oder?

Aber der Mann lässt sich nicht ab wei sen, son -
dern fährt mit sei nen Bit ten fort. Des halb er hält er
auch, was er selbst los er be ten hat. „Ob gleich er
weiß, dass der Nach bar sich über die Stö rung är -
gert, lässt er von sei nem Bit ten nicht ab: Er muss
ja dem Freund hel fen. Schließ lich wird sein ,un -
ver schäm tes Drän gen‘ be lohnt, er be kommt, was
er will.“ Chris tus lehrt durch Gleich nis se 93.1.

Wie steht es denn mit dir? Lässt du dich leicht
ab wei sen oder hältst du an dei nem Ge bet fest,
auch wenn nicht so fort die Er hö rung kommt?

„Un se re Ge be te sol len so ernst und be harr lich
sein wie die Bit te des be dürf ti gen Freun des, der zu
Mit ter nacht um Brot bat. Je erns ter und un ent weg -
ter wir bit ten, des to en ger wird un se re geist li che
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Ge mein schaft mit Chris tus: Wir er hal ten des to
mehr Se gen, je grö ßer un ser Glau be wird.“ Chris tus
lehrt durch Gleich nis se 98.1.

Un se re geist li che Ge mein schaft mit Chris tus, un -
se re le ben di ge Be zie hung zu ihm wird um so en ger,
je erns ter und un ent weg ter wir bit ten. Es ist nö tig,
fest zu hal ten und nicht lo cker zu las sen, um un ser
Ziel zu er rei chen. Da bei geht es hier je doch nicht
um ein ego is ti sches Ziel. Es be deu tet nicht, wie ein
quen ge li ges Kind am Rock zip fel der Mut ter zu hän -
gen und Din ge zu ver lan gen, die nicht gut sind. Es
geht um sol che Din ge, die Je sus ver hei ßen hat.

Da sitzt Elia. Gott hat ihm nach drei ein halb Jah -
ren Dür re end lich Re gen ver hei ßen und er bit tet
nun um die Er fül lung die ser Ver hei ßung. Doch es
tut sich al lem An schein nach über haupt nichts. Der
Him mel ist so wolkenlos wie in all den vor her ge hen -
den Jah ren der Tro cken heit. Nicht das lei ses te An -
zei chen da für, dass sich auch nur ein kur zer Schau -
er zei gen wür de, ist zu se hen. Aber der Pro phet
lässt nicht lo cker. Er be tet wie der und er forscht da -
bei sein Herz, um zu se hen, ob ir gen det was da ist,
was Gott hin dern wür de, ihn zu er hö ren.

Dann schickt er sei nen Die ner, um Aus schau zu
hal ten, ob sich et was tut. Die ser gibt je doch ei nen
ne ga ti ven Be richt. Wie der geht er ins Ge bet. Wie -
der schaut der Die ner, ob et was zu se hen ist, aber
er kann kei nen bes se ren Be richt als beim ers ten
Mal ge ben.

Wie der, wie der, wie der . . .
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Elia ist nicht ent mu tigt, nicht un ru hig, nicht er -
regt. Er be tet ein fach wei ter da rum, dass al le Hin -
der nis se aus ihm he raus ge nom men wer den. In te res -
san ter wei se wird sein Glau be da bei so gar stär ker
statt schwä cher. Ge nau das woll te der Herr da mit
er rei chen: Der Glau be Eli as soll te noch wach sen!

Als er zum sieb ten Mal ge be tet hat, sieht er die
Er fül lung sei nes Ge bets in ei ner klei nen Wol ke, dem
Vor bo ten des gro ßen Re gens.

Be deu tet das, dass wir auch sie ben mal be ten müs -
sen, um ei ne Ge bets er hö rung zu ha ben?

Ja, al ler dings nicht buch stäb lich. Sie ben ist in der
Bi bel die Zahl für das Voll en de te, Voll kom me ne.
„Die Zahl Sie ben weist auf die Voll stän dig keit hin.“
Das Wir ken der Apos tel 582.1. Die Pa ral le le zu Eli -
as sie ben ma li gem Bit ten be steht da rin, dass wir so
lan ge bit ten, bis un ser Ge bet er hört wer den kann.

„Gott sagt nicht: Bit tet nur ein mal, so wird euch
ge ge ben. Er for dert uns auf: ,Bit tet!‘ Hal tet un er -
müd lich fest am Ge bet! Stän di ges Bit ten gibt dem
Be ten den ei ne erns te re Geis tes hal tung und lässt
ihn das, was er er lan gen möch te, um so sehn li cher
wün schen.“ Chris tus lehrt durch Gleich nis se 97.4. 

Wenn Je sus un se re Bit ten nicht so fort er hört,
dann hat er ei ne be stimm te Ab sicht da mit. Wir
sol len wie Elia al le Hin der nis se aus un se rem Le -
ben ent fer nen. Wir müs sen in Über ein stim mung
mit Gott ge bracht wer den.

Auch der Bit ten de im Gleich nis wur de ab ge wie -
sen und gab trotz dem sein Ziel nicht auf.
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„So schei nen auch un se re Ge be te nicht im mer so -
fort er hört zu wer den; doch Chris tus er mun tert uns,
un auf hör lich wei ter zu bit ten. Das Ge bet soll nicht
Gott ver än dern, son dern soll uns mit ihm in Ein -
klang brin gen. An dem, wor um wir bit ten, mag er er -
ken nen, wie not wen dig es für uns ist, un se re Her zen
zu er for schen und un se re Sün den zu be reu en. Dann
führt er uns viel leicht durch Schwie rig kei ten, Prü -
fun gen und De mü ti gun gen, da mit wir fest stel len
kön nen, wa rum der Hei li ge Geist nicht durch uns
wir ken kann.“ Chris tus lehrt durch Gleich nis se 95.2.

Ei ne sehr wich ti ge Leh re

Je sus scheint die ser Punkt ganz wich tig ge we -
sen zu sein, denn er er zählt noch ein wei te res
Gleich nis, das die sel be Leh re ent hält.

„In ei ner Stadt leb te ein Rich ter, der nicht nach
Gott frag te und al le Men schen ver ach te te. In der
glei chen Stadt leb te auch ei ne Wit we. Sie kam im -
mer wie der zu ihm ge lau fen und bat ihn: ,Ver hilf
mir zu mei nem Recht!‘ Lan ge Zeit woll te der Rich -
ter nicht, doch schließ lich sag te er sich: ,Es ist mir
zwar völ lig gleich gül tig, was Gott und Men schen
von mir hal ten; aber weil die Frau mir läs tig wird,
will ich da für sor gen, dass sie ihr Recht be kommt.
Sonst kratzt sie mir noch die Au gen aus.‘ Und der
Herr fuhr fort: ,Habt ihr ge hört, was die ser kor -
rup te Rich ter sagt?‘“ Lu kas 18,2-6 (Die Gu te
Nach richt).
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„Der Rich ter, der uns hier vor ge führt wird, küm -
mer te sich we der um das Recht noch um die Lei -
den an de rer. Die Wit we leg te ihm ih ren Fall nach -
drück lich ge nug vor, wur de aber im mer ab ge wie -
sen. So oft sie kam, muss te sie es sich ge fal len las -
sen, vol ler Ver ach tung be han delt und vom Rich ter -
stuhl ver trie ben zu wer den. Der Rich ter wuss te,
dass sie ei ne ge rech te Sa che ver trat, und hät te ihr
so fort hel fen kön nen; doch er woll te nicht. Er woll -
te sei ne un um schränk te Macht zei gen; es be rei te -
te ihm Ver gnü gen, die Frau ver geb lich bit ten und
fle hen zu las sen. Sie aber ließ sich nicht ent mu ti -
gen. Trotz sei ner Gleich gül tig keit und Hart her zig -
keit trug sie ihr An lie gen so lan ge und so oft dem
Rich ter vor, bis er schließ lich ein wil lig te, sich ih rer
Sa che an zu neh men. … Nur um sei nem An se hen
nicht zu scha den und nicht als par tei isch ver -
schrien zu wer den, half er der be harr li chen Frau.“
Chris tus lehrt durch Gleich nis se 113.3.

Die Schluss fol ge rung, die der Meis ter leh rer hier
zieht, lau tet: Wenn ego is ti sche Men schen schon
hel fen, wie viel mehr wird Gott hel fen, der uns in
völ li ger Selbst lo sig keit liebt! Ein mal mehr hat Je -
sus deut lich ge macht, wie wich tig es ist, dass wir
un se ren Teil tun und nicht auf hö ren zu bit ten.
Wir sol len ihn mit ei nem Ernst, der sich nicht ab -
wei sen lässt, um die Er fül lung sei ner Ver hei ßung
an fle hen.

Auch Ja kob mach te die se Er fah rung, als er
mit sei nem ge heim nis vol len Ge gen über rang.
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Als je ner En gel ge hen woll te, sag te er: „Lass mich
ge hen, denn die Mor gen rö te bricht an. Aber Ja -
kob ant wor te te: Ich las se dich nicht, du seg nest
mich denn.“ 1. Mo se 32,27. Da bei hielt er den En -
gel fest um klam mert. Aus ihm sprach die „Zu ver -
sicht ei nes Men schen, der sich sei ner Un wür dig -
keit be wusst ist und sich den noch zu ver sicht lich
auf die Treue Got tes ver lässt, der sei nen Bund
hält“. Pat ri ar chen und Pro phe ten 172.4.

Aus die sen Bei spie len kön nen wir ler nen, dass
wir nicht auf ge ben, son dern wei ter  be ten sol len,
wenn wir den be gehr ten Se gen nicht so fort beim
ers ten Ge bet emp fan gen. Nach dem die Hin der nis -
se in uns be sei tigt sind, wird Je sus uns ge ben kön -
nen, was für un se re Si tua ti on das Bes te ist.
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„Al les, was Chris tus von
Gott emp fing, kön nen
auch wir ha ben. Bit tet
und emp fangt. Mit dem
aus dau ern den Glau ben
Ja kobs, mit der un nach -
gie bi gen Be harr lich keit
ei nes Elia könnt ihr all
das für euch per sön lich
in An spruch neh men,
was Gott ver spro chen
hat.“ Ma ra na tha 86.4.

Zitat:
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Jesus liegt schon lange nicht mehr
im Grab, sondern dient im himm-

lischen Heiligtum. Es ist das Vorbild
des Zeltes, das Mose auf Gottes
Anweisung hin bauen ließ. Der wohl-
riechende Weihrauch, der von diesem
Zelt aufstieg, ist ein Symbol für unse-
re Gebete, die der Herr gerne beant-
wortet.



Ein Neu an fang

Haupt sa che, ich lau fe!
Wirk lich?

Der Text ei nes be stimm ten Lie des hat mich im -
mer sehr be ein druckt. Es heißt dort: „Mei ne

Mut ter lehr te mich, dass es nicht in ers ter Li nie
auf die Ge schwin dig keit an kommt, mit der ich
lau fe, son dern auf die rich ti ge Rich tung!“

Wie wahr ist doch die ser Rat! Ich kann mei ne
gan ze Ener gie in die Schnel lig keit set zen und
vol len Ein satz brin gen; wenn aber die Rich tung
nicht stimmt, dann führt mich je der Schritt nur
noch wei ter vom Ziel weg. Der Apos tel Pau lus
hat den glei chen Ge dan ken ein mal so aus ge -
drückt: „Ihr wisst doch, dass an ei nem Wett lauf
vie le teil neh men; aber nur ei ner be kommt den
Preis, den Sie ges kranz. Da rum lauft so, dass ihr
den Kranz ge winnt!“ 1. Ko rin ther 9,24 (Die Gu te
Nach richt). Das Kämp fen al lein reicht al so nicht
aus, es muss auch ziel ge rich tet sein und den Re -
geln ent spre chen.

Das sel be trifft auch auf das geist li che Le ben zu.
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Es reicht nicht aus, ein fach ir gend wie ge gen die
Sün de zu kämp fen, selbst wenn es mit al ler Kraft
ge schieht. Es ist noch lan ge nicht ge nug, wenn du
dich ent schei dest, ei ne schlech te Ge wohn heit auf -
zu ge ben, auch wenn die se Ent schei dung wich tig
und rich tig in sich selbst ist. Es muss noch mehr
ge sche hen!

Wenn Je sus wie der kommt, wird es ei ni ge Leu -
te ge ben, die auf ih re „gu ten“ Wer ke hin wei sen.
„Es wer den vie le zu mir sa gen an je nem Ta ge:
Herr, Herr, ha ben wir nicht in dei nem Na men ge -
weis sagt? Ha ben wir nicht in dei nem Na men bö -
se Geis ter aus ge trie ben? Ha ben wir nicht in dei -
nem Na men vie le Wun der ge tan?“ Mat thä us 7,22.
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Wie er staunt wer den sie sein, wenn sie hö ren
müs sen: „Ich ha be euch noch nie ge kannt; weicht
von mir, ihr Übel tä ter!“ Vers 23.

Die se be dau erns wer ten Men schen wer den hier
die größ te Ent täu schung ih res Le bens er le ben. Sie
dach ten, auf der rich ti gen Sei te zu ste hen, und
müs sen doch zu ih rem Ent set zen fest stel len, dass
sie auf der fal schen Sei te ge stan den ha ben. Ha ben
sie nicht ge kämpft und Op fer ge bracht? Ha ben sie
nicht in ih rem Le ben Selbst ver leug nung ge übt
und sich für die Sa che Got tes ein ge setzt?

Wie ge sagt: Auf das Kämp fen al lei ne kommt es
nicht an, es muss auch ziel ge rich tet sein und den
Re geln ent spre chen. Das Ers te, was du brauchst,
um über haupt zum geist li chen Wett kampf „zu ge -
las sen“ zu wer den, ist die Er fah rung der Wie der -
ge burt.

Bist du wie der ge bo ren?

Wenn du gläu bi ge El tern hast, kann es sein,
dass sie die se Er fah rung be reits für dich im Glau -
ben er grif fen ha ben, als du noch zu klein warst,
um es selbst zu tun. Das ist durch aus mög lich und
auch sehr gut, aber nicht aus rei chend, wenn du
äl ter ge wor den bist. So bald du in das Al ter
kommst, wo du selbst stän dig sol che Ent schei dun -
gen tref fen kannst, geht die Ver ant wor tung auf
dich über. Du musst dann selbst ent schei den, ob
du die Wie der ge burt be hal ten willst oder nicht.
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Ganz gleich, ob es dei ne El tern da mals für dich ta -
ten oder ob es noch nicht ge sche hen ist, in je dem
Fall musst du dich selbst in tel li gent da für ent -
schei den.

Wenn du dir un si cher bist, ob du die se Er fah -
rung ge macht hast oder nicht, gibt es ei nen ein fa -
chen Test da für:

Gibt es et was in dei nem Le ben, was dich da zu
zwingt, et was Schlech tes zu tun, ob wohl du ei -
gent lich nicht möch test?

Wer be sitzt dein Herz?
Mit wem be schäf ti gen sich dei ne Ge dan ken?
Wor über re dest du gern?
Wem ge hö ren dei ne wärms ten Ge füh le und bes -

ten Kräf te?
Wer re giert in dei nem Le ben?
Spürst du das Wir ken sei nes Geis tes in dei nem

Le ben?
Musst du Din ge tun, die du als Sün de er kannt

hast und ei gent lich nicht tun möch test?
Zeigt sich die „Frucht des Geis tes“ in dei nem

Le ben? (Ga la ter 5,22.)
Gibt es Din ge in dei nem Le ben, die du frü her

ge liebt hast, die du jetzt aber hasst?
Durch die Be ant wor tung die ser ein fa chen Fra -

gen kannst du schnell se hen, wo du stehst. Wenn
du dich noch nie be wusst da für ent schie den hast
oder wenn du die oben ste hen den Fra gen nicht zur
Zu frie den heit be ant wor ten kannst, dann fehlt dir
mit Si cher heit die se wich ti ge Er fah rung.
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Wenn du in ei ner Knecht schaft lebst und nicht
wirk lich frei bist, kannst du si cher sein, nicht auf
der rich ti gen Sei te zu kämp fen. „Je sus sag te zu
ih nen: ,Amen, ich ver si che re euch: Wer sün digt,
ist ein Skla ve der Sün de.‘“ Jo han nes 8,34 (Die Gu -
te Nach richt).

Hast du die Er fah rung des Apos tels Pau lus in
dei nem Le ben ge macht? Er be rich tet, was er
selbst frü her er lebt hat. In dem er in der Ge gen -
warts form er zählt, be kennt er: „Ich weiß, dass in
mir, das ist in mei nem Flei sche, nichts Gu tes
wohnt; das Wol len ist zwar bei mir vor han den,
aber das Voll brin gen des Gu ten ge lingt mir
nicht! Denn nicht das Gu te, das ich will, tue ich,
son dern das Bö se, das ich nicht will, übe ich
aus.“ Rö mer 7,18.19 (Schlach ter).

„In mei nem In nern stim me ich dem Ge setz Got -
tes freu dig zu. Aber in mei nen Glie dern, in mei -
nem gan zen Ver hal ten, se he ich ein an de res Ge -
setz am Werk. Die ses Ge setz liegt im Streit mit
dem Ge setz, das ich in ner lich be ja he, und macht
mich zu sei nem Ge fan ge nen. Es ist das Ge setz der
Sün de, das in mei nen Glie dern re giert und mir
mein Ver hal ten dik tiert. Ich un glück se li ger
Mensch! Wer ret tet mich aus die ser töd li chen Ver -
stri ckung?“ Rö mer 7,22-24 (Die Gu te Nach richt).

Hier geht es nicht um die Er fah rung ei nes Hel -
den, son dern ei nes arm se li gen Ge schöp fes, das
un ter der Herr schaft ei nes stär ke ren Geis tes
steht und ge zwun gen wird, ge gen sei nen Wil len
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Din ge zu tun, die es nicht möch te. Wer un ter ei ner
sol chen Knecht schaft lei det, der ist wirk lich arm
dran. Es ist ei ne de pri mie ren de Er fah rung, im mer
wie der fest zu stel len, dass du das, was du ei gent -
lich möch test, ein fach nicht zu we ge bringst! Da
muss man ja auf Dau er ent mu tigt wer den!

Es gibt ver schie de ne Mög lich kei ten, wie man
da rauf rea gie ren kann:

Man fin det sich da mit ab und trös tet sich mit
dem Ge dan ken, dass es an de ren ja auch nicht
bes ser geht. Dann knüpft man sich ein Ali bi aus
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„Soll das et wa die Er fah -
rung ei nes Chris ten sein? Es
gibt wel che, die das glau ben.
Wa rum rief aber der Apos tel
in sei ner See len angst aus:
,Ich elen der Mensch! Wer
wird mich er lö sen von dem
Lei be die ses To des?‘? Rö mer
7,24. Ist das der Zu stand ei -
nes Chris ten — ein ,Leib des
To des‘, der so schreck lich ist,
dass man nach Be frei ung
schreit? Nein, nie mals.“ E. J.
Waggo ner, Chris tus und sei -
ne Ge rech tig keit 82.

Zitat:



Fei gen blät tern, in dem man be haup tet, Pau lus sei
ja ein gu ter Christ ge we sen. Wenn er selbst die se
Er fah rung ge macht ha be, dann kön ne sie ja nicht
so schlecht sein.

Die an de re Mög lich keit be steht da rin, ganz ehr -
lich den un be frie di gen den Zu stand zu zu ge ben und
nach ei ner Lö sung für das Prob lem zu su chen.

Pau lus er leb te die Be frei ung aus dem Zu stand,
den er im 7. Ka pi tel des Rö mer brie fes be schreibt,
als er wie der ge bo ren wur de. Er kämpf te von da an
nicht mehr den er folg lo sen Kampf ei nes Ver lie -
rers, son dern den sieg rei chen Kampf ei nes Men -
schen, der durch Je sus zum Sie ger ge wor den war.
Eben die sel be Er fah rung kannst du auch ma chen.

Ei ne in ni ge Lie bes be zie hung

Si cher kennst du den be kann ten Text aus dem
Jo han nes-Evan ge li um: „Das ist aber das ewi ge
Le ben, dass sie dich, der du al lein wah rer Gott
bist, und den du ge sandt hast, Je sus Chris tus, er -
ken nen.“ Jo han nes 17,3.

Um bes ser zu ver ste hen, was da mit ge meint ist,
lohnt sich ein Ver gleich mit an de ren Bi bel stel len.
Im Al ten Tes ta ment le sen wir öf ters da rü ber. Im -
mer wie der heißt es, dass ein Mann sei ne Frau er -
kann te und da raus ein Kind ent stand. Nimm zum
Bei spiel 1. Mo se 4,1: „Adam er kann te sei ne Frau
Eva, und sie ward schwan ger und ge bar den
Kain.“
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Dass es sich hier um mehr als nur ein Er ken nen
mit den Au gen ge han delt ha ben muss, ist of fen -
sicht lich. Die ses Wort wird für die in ni ge Be zie -
hung zwei er Men schen ge braucht, bei der durch
die Ein pflan zung des männ li chen Sa mens in den
Kör per der Frau ein neu es Le ben ent steht.

Wa rum nun wird das sel be Wort auch für die Er -
kennt nis Got tes ge braucht?

Es gibt vie le Pa ral le len zwi schen der Ent ste -
hung ei nes na tür li chen und ei nes geist li chen Le -
bens.

Da ha ben wir zum Bei spiel zu erst ein mal die Tat -
sa che, dass die se bei den Men schen sich sehr lie ben.
Ge nau so liebt Gott auch uns. In ei nem sei ner Brie -
fe, die der Lieb lings jün ger Je su schrieb, heißt es:
„Er hat uns zu erst ge liebt.“ 1. Jo han nes 4,19.

Wenn wir sei ne Lie be er wi dern, wird auch in
uns ein Ver lan gen ent ste hen, ihn zu lie ben. Wir
möch ten mehr mit ihm zu tun ha ben und ihm nä -
her sein.

Kommt es dann zu ei ner sol chen in ni gen Ge -
mein schaft, dass er uns sei nen Sa men ein pflan zen
kann, ent steht neu es Le ben in uns. Des halb wird
auch die Wie der ge burt mit dem Ein pflan zen ei nes
Sa mens ver gli chen. „Denn ihr seid wie der ge bo ren
nicht aus ver gäng li chem, son dern aus un ver gäng -
li chem Sa men.“ 1. Pet rus 1,23. „Da rum, ist je mand
in Chris tus, so ist er ei ne neue Krea tur; das Al te
ist ver gan gen, sie he, es ist al les neu ge wor den!“
2. Ko rin ther 5,17.
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„Denn in Chris tus Je sus
gilt we der Be schnit ten-
noch Un be schnit ten sein
et was, son dern ei ne neue
Krea tur.“ Ga la ter 6,15.

Zitat:



Freu di ger Her zens ge hor sam?

Es soll an die ser Stel le kei ne aus führ li che Ab -
hand lung da rü ber ste hen, wie man die Wie der ge -
burt er langt. (Am En de des Ka pi tels fin dest du
Hin wei se auf Ma te ri al, das du da zu le sen kannst.)
Es geht hier mehr da rum, ei ni ge grund sätz li che
Er klä run gen zu ge ben, die mit der Wie der ge burt
zu sam men hän gen. Es gibt ei ni ge Merk ma le, die
zur Er fah rung der Wie der ge burt da zu ge hö ren:

Freu de an den Ge set zen Got tes
Ei ne Be frei ung ist et was Schö nes und nicht et -

was Un an ge neh mes oder Ne ga ti ves. Eben so wird
die Be frei ung aus der Knecht schaft der Sün de ei -
ne sehr schö ne Er fah rung für dich sein, be son ders
wenn du schon län ger ge kämpft hast, um da raus
frei zu wer den. Ja, es wird ei ne rich ti ge Er leich te -
rung sein und du kannst gar nicht an ders, als dich
rie sig da rü ber zu freu en. Ei nen sol chen Au gen -
blick ver gisst man auch nicht so schnell.

Wenn du durch die Wie der ge burt ein neu es Le -
ben be kom men hast, wirst du Freu de da ran ha ben,
den Wil len Got tes zu tun, der in sei nem Ge setz zum
Aus druck kommt. Da vid sag te ein mal: „Ich ha be
Freu de an dei nen Ge bo ten, sie sind mir sehr lieb.“
Psalm 119,47. Wenn du den gan zen Psalm 119
liest, kannst du se hen, dass er ge ra de zu ein Lie bes -
lied ist – so über schwän glich drückt Da vid sei ne
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Freu de an den Ge bo ten Got tes und sei ne Lie be zu
ih nen aus! Das wird auch dei ne Er fah rung sein.

In mei ner Schu le gab es ei nen Bi bel kreis. Wenn
wir dort zu sam men ka men, la sen wir ei nen Text,
dann konn te je der, der woll te, et was da zu sa gen,
und zum Schluss be te ten wir. An ge naue Ein zel -
hei ten kann ich mich zwar nicht mehr er in nern,
aber ei nes weiß ich noch wie heu te: Dort gab es ei -
nen Schü ler aus ei ner an de ren Klas se, der im mer
ei ne sol che Fröh lich keit aus strahl te, dass es mich
rich tig an zog. Er war po si tiv, freund lich und vol ler
Frie den. Ob es Zu fall war, dass er Chris ti an hieß,
oder ob Gott mir da durch et was sa gen woll te, weiß
ich nicht, je den falls hat mich die At mo sphä re, die
ihn um gab, da mals sehr be ein flusst und mir ge -
hol fen, den rich ti gen Weg zu fin den.

Als ich dann selbst die Er fah rung der Wie der ge -
burt hat te, konn te ich ihn bes ser ver ste hen. Ich
kann mich ge nau an ei nen Tag er in nern, als die se
Er fah rung für mich noch ganz frisch war. Mein
Schul weg führ te mich ge ra de an ei ner ho hen He -
cke vor bei und ich war rich tig fröh lich. Plötz lich
er tapp te ich mich da bei, wie ich laut vor mich hin
sprach: „Va ter, du bist ein fach su per.“ Dann er -
schrak ich plötz lich, weil mir so fort Be den ken ka -
men, ob man ei nen all mäch ti gen Gott denn über -
haupt so an re den dür fe. Heu te weiß ich, dass er
sich über die se na tür li che Spon ta ni tät be stimmt
freu te, aber da mals ver stand ich den Cha rak ter
un se res Hei lan des noch nicht so gut.
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Da mit wir uns nicht falsch ver ste hen: Da mit soll
nicht ge sagt wer den, dass es haupt säch lich auf Ge -
füh le an kommt. Es stimmt je doch, dass ei ne wah -
re Freu de ein er he ben des Ge fühl ist und die se
Freu de ge hört zu ei ner le ben di gen Er fah rung da -
zu, selbst wenn sie mög li cher wei se erst et was spä -
ter kommt. Un se re Auf ga be ist es, die Be din gun -
gen zu er fül len, Got tes Auf ga be ist es, freu di ge Ge -
füh le zu der Zeit zu ge ben, die er für rich tig hält.

„Glau ben zu üben, ist un se re Sa che, aber freu -
di ge Ge füh le und Seg nun gen zu ge ben, ist Got tes
Sa che.“ Er fah run gen und Ge sich te 63.1.
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„Hat Chris tus je doch Ein zug in
un se re Her zen ge hal ten, dann
wer den sie so er füllt mit sei ner
Lie be, mit der Freu de an sei ner
Ge mein schaft, dass ei ne Tren -
nung un mög lich ist. Im Auf blick
zu ihm ver ges sen wir uns selbst.
Die Lie be Chris ti wird zur Quel -
le un se rer Tä tig keit. Ha ben wir
erst et was von der in ni gen Lie be
des All wal ten den in un sern Her -
zen ver spürt, dann fra gen wir
nicht da nach, wie ge ring das
Maß für die Er fül lung der Ge bo -
te Got tes sein darf; dann be gnü -
gen wir uns nicht mit der nied -
rigs ten Stu fe, son dern stre ben
nach voll kom me ner Über ein -
stim mung mit dem Wil len un se -
res Er lö sers. Wir trach ten ernst -
lich da nach, wir op fern wil lig
al les und zei gen ei ne Teil nah me,
die der in Aus sicht ge stell ten
Herr lich keit ent spricht. Ein Be -
kennt nis auf den Na men Chris ti
oh ne tie fe Lie be zu ihm ist nur
ein lee res Ge schwätz, nichts als
ei ne blo ße Form, ein schwe res,
knech ti sches Joch.“ Der Weg zu
Chris tus 30.3.

Zitat:



Mit tei lungs be dürf nis

Wenn du die Er fah rung der Wie der ge burt ge -
macht hast, dann kannst du dies nicht für dich be -
hal ten. Du wirst förm lich plat zen, wenn du es
nicht er zäh len kannst.

„So bald je mand zu Chris tus kommt, wird sich
auch in sei nem Her zen das Ver lan gen re gen, an -
dern kund zu tun, welch ei nen köst li chen Freund
er in Je sus ge fun den hat; solch ei ne ret ten de und
hei li gen de Wahr heit lässt sich nicht im Her zen
ver schlos sen hal ten. Wenn wir mit der Ge rech tig -
keit des Herrn be klei det und mit der hei li gen
Freu de sei nes Geis tes er füllt sind, kön nen wir
nicht schwei gen. So bald wir die Gü te Got tes ge se -
hen und ge schmeckt ha ben, müs sen wir auch da -
von er zäh len.“ Der Weg zu Chris tus 56.4.
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Das Le ben ei nes Chris ten
ist das ein zi ge Le ben,

das sich wirk lich zu le ben
lohnt.



Punkt spie ge lung

Viel leicht kennst du aus der Ma the ma tik die
Punkt spie ge lung. Ei ne geo met ri sche Fi gur wird
an ei nem ein zi gen Punkt ge spie gelt. Die Ab bil -
dung gleicht dem Ori gi nal ge nau, al ler dings än -
dert sich die An sicht. Wenn das Bild bei spiels wei -
se vor her auf dem Kopf stand, steht es nach der
Spie ge lung rich tig he rum.

Die se Tat sa che ist ein schö nes Gleich nis für die
Wie der ge burt. Wenn dein vor he ri ges Le ben auch
in vie len Punk ten „Kopf steht“, kann es sich doch
völ lig än dern. Der Punkt, durch den al le Li ni en
der Spie ge lung ver lau fen, ist die Wie der ge burt
selbst. Da nach bist du in ge wis sem Sinn ein an de -
rer Mensch, denn dein Le ben ist dann ver än dert
und doch sieht das Spie gel bild dem Ori gi nal recht
ähn lich, weil du im mer noch die sel be mensch li che
Na tur be sitzt wie vor her.

In dei ner mensch li -
chen Na tur sind Trie be,
Ängs te, Ge füh le. Du hast
dir Ge wohn hei ten an ge -
eig net, und Ver hal tens -
mus ter sind ent stan den.
All die se Din ge än dern
sich nicht schlag ar tig
mit der Wie der ge burt. Es
ist noch ein le bens lan ges
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Werk da nach not wen dig, in dem du mit Gott zu -
sam men ar bei ten darfst und mit sei ner Hil fe rech -
nen kannst. Aber es ist ein grund le gen der An fang
ge macht, der enorm wich tig ist.

Wenn du dich schon ein mal be müht hast, ei ne
Auf nah me prü fung für ei ne hö he re Schu le zu
schaf fen, und die Nach richt er hältst, dass du es
ge schafft hast, kennst du die Ge füh le, die da bei
auf kom men. Auf der ei nen Sei te ist es ei ne be -
rech tig te Freu de über das Er reich te, auf der an de -
ren Sei te ist sie ver mischt mit ei ner Un ge wiss heit
über das un be kann te Neue. Mit der be stan de nen
Prü fung geht es ja erst rich tig los!

Eben so ver hält es sich mit der Wie der ge burt. Na -
tür lich ist es ein freu di ges Er eig nis, ein neu es Herz
zu ha ben und be freit zu sein, so dass man nicht
mehr sün di gen muss. Doch da mit hat die Schu le
erst an ge fan gen! Nun kommt ein Lern pro zess, der
ein gan zes Le ben dau ern wird. In die ser Zeit gibt es
viel Al tes zu ver ler nen und Neu es zu ler nen. Es
sind Kämp fe zu er war ten, wenn die al ten Ge wohn -
hei ten um die Ober herr schaft rin gen, aber auch
Sie ge, wenn du die Kraft Got tes wir ken lässt.

Der Apos tel Pau lus ver gleicht es mit dem
Kampf ei nes Krie gers in ei ner Schlacht (siehe
Ephe ser 6,10-17). Wie du in die sem Kampf er folg -
reich sein kannst, soll das The ma ei nes wei te ren
Bu ches sein.

Um nur ei nen kur zen Aus blick zu ge ben, sei ein
Bi bel text an ge führt, der das Ver hält nis zwi schen
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dem Werk der Wie der ge burt und der da rauf fol -
gen den Re for ma ti on des Chris ten le bens sehr
tref fend be schreibt: „Wie ihr nun den Herrn
Chris tus Je sus an ge nom men habt, so lebt auch
in ihm.“ Ko los ser 2,6. Mit an de ren Wor ten: Das
Prin zip ist das sel be! So wie ihr den Sieg am An -
fang er grif fen habt, ge nau so sollt ihr ihn bis zum
En de fest hal ten.
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Zum bes se ren Ver ständ nis:

Wenn du die Er fah rung der
Wie der ge burt noch nicht hast,
lies in dem Buch DDeerr  WWeegg  zzuu
CChhrriiss  ttuuss den ers ten Teil: „Wie
kom me ich zu Chris tus?“ 
Auch die Bro schü re AAuuss  ddeerr
KKnneecchhtt  sscchhaafftt  iinn  ddiiee  FFrreeii  hheeiitt
kann dir ei ne gro ße Hil fe sein.



Nur zwei Mög lich kei ten

Es gibt nur zwei
Mög lich kei ten

Über le ge ein mal ganz nüch tern. Es gibt nur
zwei Mög lich kei ten: Ent we der, die Sa che

mit der wah ren christ li chen Re li gi on ist ein gro -
ßer Bluff oder sie ist das Bes te, was es je gab
und ge ben wird. Es gibt kei ne drit te Mög lich -
keit, kei ne Al ter na ti ve! Je sus hat da für zu vie le
Be haup tun gen auf ge stellt. Er be haup tet zum
Bei spiel un beug sam, dass sein Weg der ein zi ge
zum ewi gen Le ben ist (siehe Jo han nes 14,6),
und er lässt kei ne an de ren We ge gel ten. Er be -
haup tet wei ter, dass nur er al lein die Tür zum
Schaf stall ist (siehe Jo han nes 10,7-10). Da mit
be zeich net er au to ma tisch je de an de re Re li gi on
als gro be Täu schung. Ent we der sind die se Aus -
sa gen über aus an ma ßend oder sie stim men
wirk lich. Du hast al so nur die Wahl zwi schen
zwei Mög lich kei ten:

Wenn es falsch ist, was Je sus sagt, dann lass
dich auf sei ne Re li gi on gar nicht ein. Wen de dich
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ent schie den ab, denn sie ist die größ te Lü ge und
Volks ver dum mung, die es je ge ge ben hat. Du soll -
test dich so gar da für ein set zen, dass an de re Men -
schen nicht da rauf he rein fal len.

Wenn es aber rich tig ist, was er sagt, dann ent -
schei de dich mit al len Kon se quen zen da für und
setz dich ganz da für ein, da mit auch an de re die -
sen Weg ken nen ler nen. Es lohnt sich, für die se
Al ter na ti ve al les auf zu ge ben, denn et was Bes se -
res gibt es nicht.

Als ich ein Teen ager war, dach te ich über die se
zwei Mög lich kei ten nach. Es war mir zu die sem
Zeit punkt noch nicht ganz klar, wie ich mich ent -
schei den wür de, aber ich kam zu fol gen dem Er -
geb nis: Ent we der ich wer de ein Athe ist mit al len
Kon se quen zen, die das mit sich bringt, und sa ge
dem Chris ten tum ent schie den den Kampf an,
oder ich wer de ein gan zer Christ – eben falls mit
al len Kon se quen zen, die die se Ent schei dung mit
sich bringt.

Vor sicht Hoch span nung!

Du hast be stimmt schon ein mal das Warn schild
an ei nem Hoch span nungs mast ge le sen. Es wird
da vor ge warnt, die sen Mast hi nauf zu klet tern, weil
dort oben Le bens ge fahr be steht, wenn du die Lei -
tun gen be rührst. Zwar sind die Stahl sei le an Iso la -
to ren auf ge hängt, wes halb kei ne Span nung auf
den Mast selbst über tra gen wird. Wenn du je doch
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ei ne Ver bin dung zwi schen den span nungs füh ren -
den Dräh ten und der Er de her stellst, in dem du auf
dem Mast stehst und die Lei tun gen be rührst,
dann ist es um dich ge sche hen. Un ter Um stän den
passt du da nach in ei ne klei ne Ur ne, denn du wirst
wahr schein lich so fort ver bren nen.

Die ke cken Vö gel je doch schei nen die Warn -
schil der nicht le sen zu kön nen, denn sie sit zen oft -
mals in Scha ren auf den Lei tun gen oder Mas ten.
Sie fal len auch nicht tot he run ter, son dern zwit -
schern da bei noch quietsch ver gnügt und lus tig.
Gilt das Na tur ge setz für sie nicht?

Die Er klä rung ist ein fach: So lan ge sie nur ent -
we der mit ei ner Lei tung oder aber dem Mast Kon -
takt ha ben, be steht kei ne Ge fahr für sie, denn die -
se bei den Din ge sind si cher durch ei nen Iso la tor
ge trennt. Das Prob lem be ginnt erst dann, wenn
die span nungs füh ren de Lei tung und der Mast ver -
bun den oder über brückt wer den. Des halb be steht
aku te Le bens ge fahr, wenn je mand den Mast – der
ja mit der Er de ver bun den ist – hi nauf klet tert und
die span nungs füh ren den Lei tun gen be rührt.

Eben so ist es im geist li chen Le ben. Der Ver -
such, Chris ten tum und Welt zu ver bin den, führt
zu geist li chem Tod. Wer die glit zern den Lo ckun -
gen der Welt mit dem wah ren, ener gie ge la de nen
Glau ben ver bin den will, wird da ran zu grun de ge -
hen. Er kann das Span nungs feld nicht er tra gen.
Im wah ren Chris ten tum gibt es kei ne Halb hei ten.
Ent we der al les oder nichts – so lau tet die Wahl!
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Das, was heu te oft mals als Chris ten tum be -
zeich net wird, ist es nur dem Na men nach. Zwar
sieht es so aus wie ei ne drit te Mög lich keit, doch
ist es in Wirk lich keit ei ne Täu schung. Es wer den
dort vie le For men der Re li gi on be ach tet. Kon fes -
sio nen strei ten sich un ter ei nan der, wel che Form
wohl die bes se re wä re, und füh ren end lo se De bat -
ten da rü ber. Doch der wah re Glau be ist dort nicht
zu fin den.

Der wah re Glau be ist wie ei ne Hoch span nungs -
lei tung: ener gie ge la den und voll von un be schreib -
li cher Kraft. So bald du ver suchst, den le ben di gen
Glau ben mit Welt lich keit zu sam men zu brin gen,
wird es für dich le bens ge fähr lich.

Je sus drückt das so aus: „Kein Knecht kann
zwei Her ren die nen; ent we der er wird den ei nen
has sen und den an dern lie ben, oder er wird an
dem ei nen hän gen und den an dern ver ach ten.
Ihr könnt nicht Gott die nen und dem Mam mon.“
Lu kas 16,13.

Es heißt hier nicht, dass wir nicht Gott und der
Welt lich keit die nen sol len, weil es schlecht ist,
son dern dass wir es nicht kön nen, weil es gar
nicht geht! Wer es ver sucht, wird da ran geist lich
ster ben.

Ein Bei spiel da für ist Ju das, der Jün ger Je su,
der ihn ver riet. Auf der ei nen Sei te woll te er nicht
von sei ner Hab sucht las sen, auf der an de ren Sei -
te woll te er aber trotz dem mit Je sus ver bun den
sein. Die ses Span nungs feld konn te er je doch nicht
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lan ge er tra gen und des halb er häng te er sich am
nächst bes ten Baum selbst.

An de re Bei spie le fin den wir bei Ju gend li chen
heu te. Ein Bru der er zähl te mir von zwei Freun -
den, die bei de die sel be Aus sa ge mach ten: „Ich will
schon den christ li chen Weg ge hen, aber mit lang -
sa men Schrit ten. Eins nach dem an de ren.“ Un -
merk lich wirk te sich dies sehr ver häng nis voll für
sie aus: Der ers te von ih nen wur de schließ lich völ -
lig in den Bann sei ner welt lich ge sinn ten Freun -
din ge zo gen, weil er sie nicht los las sen woll te. Er
ver such te bei des zu ha ben und ver lor da bei das
ewi ge Le ben. Den zwei ten hat die Angst vor dem
Spott der Fa mi lie da zu ver lei tet, im mer mehr zu
ver welt li chen, so dass kaum mehr ein Emp fin den
für geist li che Wahr hei ten zu ver spü ren ist.

Man kann nicht
bei des ha ben!

Ei ne Ka ta stro phe gro ßen Aus ma ßes hat te das
Land Is ra el in ei ne trost lo se La ge ge bracht. Drei -
ein halb Jah re lang war kein Trop fen Re gen ge fal -
len und das Land sah ent spre chend aus. Hun -
gers not herrsch te über all; Men schen wie Tie re
lit ten schreck lich und es war im mer noch kein
En de ab zu se hen.

Die gan ze Zeit hin durch hat te man Elia, den
man für all das ver ant wort lich mach te, wie ei ne
Steck na del in ei nem Heu hau fen er geb nis los ge -
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sucht. Doch nun war er ur plötz lich wie der da. Wie
ein Lauf feu er sprach sich he rum: Elia lädt al le auf
den Kar mel ein! Von al len Sei ten ka men sie her -
bei und der Berg füll te sich mit Neu gie ri gen.

„Die Pro phe ten Ise bels mar schier ten in ein -
drucks vol ler Ord nung auf. In kö nig li chem Prunk
er schien der Herr scher und stell te sich an die
Spit ze der Pries ter, wäh rend die Göt zen die ner
ihn mit lau tem Zu ruf be grüß ten. Die Her zen der
Pries ter aber er füll te Be sorg nis, wenn sie da ran
dach ten, dass auf das Wort des Pro phe ten hin
das Land Is ra el drei ein halb Jah re des Taus und
Re gens ent beh ren muss te. Ei ne schlim me Kri se
stand un mit tel bar be vor, das spür ten sie. Die
Göt ter, auf die sie ihr Ver trau en ge setzt hat ten,
wa ren nicht fä hig ge we sen, Elia als fal schen Pro -
phe ten zu ent lar ven. Ih rem ra sen den Ge schrei,
ih ren Ge be ten, ih ren Trä nen, ih rer Er nied ri -
gung, ih ren ab sto ßen den Ze re mo ni en und ih ren
kost spie li gen, un auf hör li chen Op fern ge gen über
hat ten die Ge gen stän de ih rer An be tung sich be -
frem dend gleich gül tig ver hal ten.“ Pro phe ten und
Kö ni ge 102.2.

Bald rich te ten sich al le Au gen auf Elia, denn sie
er war te ten, dass er ih nen nach den vo ran ge gan -
ge nen Jah ren Dür re et was Wich ti ges zu sa gen
hat te. Der Pro phet schau te zu erst auf den nie der -
ge bro che nen Al tar des Herrn, dann auf die er war -
tungs vol le Men ge und rief mit lau ter, kla rer Stim -
me: „Wie lan ge schwankt ihr noch hin und her?
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Ent we der der HERR ist Gott, dann folgt ihm – oder
Baal ist Gott, dann folgt ihm!“ 1. Kö ni ge 18,21 (Die
Gu te Nach richt).

„Wenn Baal der le ben di ge Gott ist, dann folgt
doch ihm nach“, rief Elia. „Wenn er euch Re gen
zur rech ten Zeit ge ben kann, dann will ich glau -
ben, dass er ein le ben di ger Gott ist. Wenn aber der
Herr der wah re Gott ist, dann ent schei det euch
gan zen Her zens für ihn! Ihr könnt nicht bei den
die nen. Hört auf mit Halb hei ten und ent schei det
euch klar!“

Die ser Ruf zur Ent schei dung ist heu te noch ge -
nau so ak tu ell wie da mals. Es han delt sich um den
Auf ruf, mit dem, was wir glau ben, end lich ernst
zu ma chen. Wie schon ge sagt: Es gibt nur zwei
Mög lich kei ten. Ei ne wei te re Al ter na ti ve gibt es
nicht.

Du kannst dich da für ent schei den, al les schlei -
fen zu las sen. Da bei wirst du al ler dings nicht vo -
ran kom men. Oder du kannst die Ein la dung an -
neh men und ei ne le ben di ge Be zie hung zu Je sus
auf bau en. Es kos tet et was An stren gung – das ist
rea lis tisch –, aber der Ge winn ist eben so si cher.

Für wel che der bei den Mög lich kei ten ent schei -
dest du dich? Nimmst du die Ein la dung zu ei ner
le ben di gen Er fah rung an?
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„Wir kön nen nicht halb
Gott und halb der Welt
an ge hö ren; ent we der wir
sind Got tes Kind nicht
oder wir sind es ganz.“
Der Weg zu Chris tus 30.3.

Zitat:



Ein erfolgreicher
Telefonkontakt kommt

nur zustande, wenn
beide Apparate über

einen Provider mit-
einander verbunden
sind. Es stimmt zwar,

dass Gott alles ver-
sucht, um uns zu

erreichen, es hängt
jedoch von unserem

Telefon ab, ob es
klappt oder nicht.

Wie du eine solche
Verbindung herstel-
len kannst, liest du

in diesem Buch.




